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Vorrede.

nter dem Bewuſtſeyn einer vol—
ligen Gleichgultigkeit habe ich
vor zehn Jahren angefangen,
kleine Schuzſchriften fur die al—

ten Nordiſchen und Deutſchen Volker zu
ſchreiben; unter dem Gefuhl des zunehmen
den patriotiſchen Eifers habe ich dieſe wenig
muhſame Beſchaftigung fortgeſetzet; und un—
ter der Empfindung der gewiſſeſten Zufrie—
denheit kann ich itzo dieſe kleine Arbeit be
ſchlieſſen. Furwahr! unter allen meinen
unvollkommenen Bemuhungen hat mir die

Verfertigung meiner Schuzſchriften die
allerwenigſte Muhe gemacht; und dennoch
kann ich mit dem Beyfall, welchen ſie, bey
ihrem ſchlechten innern Werth, erhalten

Az haben



Vorrede—.

haben, vollkommen zufricden ſeyn. Dies
habe ich der Gerechtigkeit meiner guten
Sache, die ich vertheidiget; und dies habe
ich dem deutſchen Geblute zu danken, wel—
ches ſich in den Adern meiner deutſchen Leſer

gereget hat. Von einer Art der Verpflich
tung gegen den Willen meines verklarten
Freundes, des verewigten Keyßlers, habe
ich mich nunmehro los gemacht; und die
Beſchaffenheit meinerir anſſern Umſtande
wird es in Zukunft beſtimmen, wie bald
ich werde vermogend ſeyn, auch meinen

üſübrigen Verpflichtungen ein Genuge zu lei
ſten. Geſchrieben Altona den 2oſten des
Jannermonats, 1757.



LDie Lehrſatze
der alten

Nordiſchen und Deutſchen Volker,

von der

Verſohnung mitGott.
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Eingang h. 1. Die alten
Mordiſchen und DeutſchenVol.
ker haben geglaubet, daß eine
Uusſohnung des Schopfers
mit ſeinen vernunftig freyen
Geſchopfen muglich ſey ſF. 2.
Der Zuſammenhang ihresLehr

Jnhalt.
gebaudes grundet ſich auf drey
Lehrſatze ſ. 3: von der gottli—
chen Vorſehung g. a. von der
gottlichen Gerechtigkeit h. 5.
und von der Gultigkeit der
Verſohnopfer ſ.6. Beſchluß

8S.7.

g. 1.
eute wage ich einen kuhnen Schritt,

indem ich an die Grenzen trete,
wo ſich Vernunft und Offenbah
rung von einander ſcheiden. Es
fehlet mir ſonſt niemals an der

nothigen Herzhaftigkeit, um den Lehrbegriff unſe—

rer Vorfahren mit der moglichſten Wahrſchein
lichkeit zu beſtimmen, weil ich mich allemal auf
die Gerechtigkeit meiner guten Sache volltommen

verlaſſen kann. Diesmal aber bin ich in der That

As5 unge—



10  s u  Arungewohnlich furchtſam, indem ich mir ein Ge
wiſſen daraus mache, der menſchlichen Vernunft

Entdeckungen zuzuſchreiben, die, vermoge der
unleugbaren Einſchrankung derſelben, unbegreiflich
ſcheinen. Zum guten Gucke ſehe ich mich in die
engen Schranken einer kurzen Schuzſchrift einge
ſchloſſen; und billige Leſer werden nicht ſowol ein
vollſtandig aufgefuhrtes Lehrgebaude, als viel—
mehr eine trockene Erzehlung der Lehrſatze er—

warten. g. 2.
Und ich will unſre Vorfahren bis an die

Grenzen der gottlichen: Offenbahrung begleiten?
Was werden iene aberglaubiſche Anbeter von Rom

und Athen dazu ſagen? Dieſe eigenſinnige Kopfe/
verliebt in alles dasienige, was Latien und Grie
chenland iemals Gutes und Boſes hervorgebracht
hat, verſichern mit vieler Treuherzigkeit, daß die
Natur in Austheilung der Gaben der Scharfſſin
nigkeit eben ſo ſparſam uünd karglich gegen die Cel
tiſchen, als freygebig. und verſchwenderiſch gegen
die Griechiſchen und Romiſchen Weltweiſen gewe

ſen ſey. Und noch mehr. Wie werden unſre
neuere unglaubige Heiden unter den Chriſten ſpru
deln? Dieſe trotzige Vernuuftlinge, ſtolz auf das
Etwas, welches ſie mit. dem Namen der Vernunft
zu belegen die Frechheit haben, beſitzen eine un—

verſchamte Kuhnheit, um daller gottlichen Offen
bahrung Hohn zu ſprechen. Sorgfaltig, um
allen Schein zu vermeiden, als ob ſie Lehrſatze

glaub



 G  eglaubten, die ihrem verſchleimten Gehirne zu be—
greifen unmoglich ſind, entfernen ſie ſich von alle
dem, was mit den geoffenbahrten Wahrheiten
auch nur eine entfernte Verwandtſchaft haben
mogte. Nimmermehr werden ſie es gleichgultig
anſehen konnen, daß man, zu ihrer Beſchamung,

vernunftige Heyden des vorigen Weltalters bis
an die Grenzen der heiligſten Offenbahrung fuh—

ret. Jch beweiſe eine unerwartete Großmuth,
indem ich diesmal ſowol iene aberglaubiſche ge
lehrte Chriſten, als dieſe unglaubig witziqge Hey—
den als meine Richter betrachte. Sie ſelbſt, wenn

ſie ihre Vorurtheile auf eine kurze Zeit zu verleu—
gnen ſich entſchlieſſen konnen, ſie ſelbſt ſollen nach
den ſtrengſten Regeln der hiſtoriſchen Wahrſchein—
lichkeit aus dem Folgenden urtheilen, ob ich von

denm Eehrbegriff der alten Nordiſchen und Deut—
ſchen Volker entweder zu viel oder zu wenig ge—

ſaget habe. ß. 3
Wenn es mir darum zu thun ware, daß ich

meine von mir ſelbſt erwahlte Richter durch ſophi—
ſttiſche Kunſtgriffe verwirren wolte: ſo wurde ich

hier erſchrecklich weit aushohlen, und durch eine
Menge von hiſtoriſchen Satzen ihre Beurthei—

lungskraft zu ermuden ſuchen. Jch thate hiebey
nichts anders, als was unſre neuere Weltweiſen
mit dem gluklichſten Erfolge zu thun gewohnt ſind.
Allein ich bin ſo gut, und beraube mich freywillig

aller der Vortheile, die ich von dieſer Art der
Aus—



 A
Ausſchweifung zu gewarten hatte, indem ich ſo
gleich zur Sache naher ſchreit. So woldie gu
ten als die boſen Handlungen der Menſchen
ſind ein Vorwurff der gottlichen Vorſehung.
Die boſen Handlungen der Sterblichen muß
die gerechte Gottheit, bey aller ihrer Lang
muth, nothwendig beſtrafen; und ſelbſt die
allgemeinen Landplagen ſind als Wirkungen
der gottlichen Strafgerechtigkeit anzuſehen.
Jedoch, es iſt moglich, die erzurnte Gottheit
durch Reinigungen und durch Opfer zu ver
ſohnen; ia, es iſt ſo gar moglich, die Berſchul
dungen eines ganzen Volks auf einzelne Per
ſonen, als auf gultige Verſohnopfer, zu legen.
Dies ſind die wenigen Lehrſatze, welche zu dem
Lehrbegriffe unſrer Vater don der Ausſohnung
des Schopfers mit ſeinen vernunftig freyen Ge
ſchopfen weſentlich und unmittelbar gehoren.
Entweder ich irre, oder ich werde meinen End—
zweck glucklich erreichen, wenn ich den hiſtoriſchen
Beweis dieſer Lehrſatze richtig zu fuhren vermo
gend bin.

4.Jn unſern Tagen wittert eine verachtliche
Gattung von menſchlichen Misgeburten, welche
das Recht haben, ungeſtraft zu ſundigen, weil ſie ſo

wol die gottliche Vorſehung, als auch den weſent
lichen Unterſchied zwiſchen guten und boſen Hand
lungen, mit einer in den vorigen Jahren unerhor
ten Halsſtarrigkeit, in Zweifel ziehen. Blos eine

knechtiſch



A.  E  Ko
knechtiſche Furcht vor menſchlichen Geſetzen muß
dieſe aufruhriſche Sonderlinge in Schranken hal—
ten; und ſie ſelbſt, vermoge ihres Daſeyns, ſind
thatige Beweiſe, daß eine gottliche Vorſehung

die Welt im Zorn mit wirklich boſen Menſchen
heimſuchen konne. Niemals haben die alten Nor—
diſchen und Deutſchen Volker ſich ſo weit von dem
ubrigen gutgeſinnten menſchlichen Geſchlechte ent—
fernet, daß ſie Wahrheiten geleugnet hatten, de—
ren Verleugnung billig einen ieden unnaturlichen
Spotter aus der menſchlichen Burgerſchaft aus—
ſchlieſſen ſollte. Sie erkannten bey einer maßi—
gen Aufmerkſamkeit, daß die Menſchen nicht nur

J

eine uberwiegende Neigung hatten, die heiligen
und ewigen Geſetze der Natur zu ubertreten; ſon—
dern daß auch wirklich die Meiſten ſich durch den

Strom der Leidenſchaften zu boſen Handlungen
fortreiſſen lieſſen). Und vielleicht iſt es durch
eine geheime Kraft der Wahrſagung geſchehen,
daß ſie ſonderlich ihre Nachkommen bey dem her—
annahenden Umſturz des Weltgebaudes Ragna
rockur mit den furchterlichſten Ausbruchen aller
nur moglichen Bosheiten bedrohet haben Bey
dieſer nicht allzuvortheilhaften Beſchaffenheit der
menſchlichen Gemuthsfaſſung glaubten ſie eine
gottliche Vorſehung nach dem eigentlichſten Wort

verſtande?). Nach ihrer Denkungsart war es der
Gottheit nicht unanſtandig, auch auf dje kleine
ſten Handlungen der Sterblichen ein wachſames
Auge zu haben Und ſie glaubten dieſen Lehr

ſatz



A. E  A
ſatz mit ſo vieler Gewisheit, daß ſie ſo gar den
Griechiſchen und Romiſchen Ketzern zu ihrer Zu—
rechtweiſung entgegen geſetzet werden“). Sie be—
ſchamen durch ihren Lehrbegriff unſre neuere pri—
vilegirte Heyden, welche, indem ſie ſich wider die
gottliche Vorſehung emporen, keinen andern Rich
terſtuhl als ihr boſes Herz erkennen. Sie beſcha—
men aber auch viele unchriſtliche Chriſten, welche
eben dieienige Vorſehung, die ſie mit einem kalt—
ſinnigen Munde bekennen, durch ubertriebene
boshafte Werke, und nicht ſelten ſelbſt unter dem

Schein der Religion, verleugnen.
1) Es geſchiehet aus Gefalligkeit gegen meine Leſer, daß ich

ſie mit emem weitlauftigen Beweiſe dieſer hiſtoriſchen Wahr
heit verſchone. Es iſt Teweiſes genung, daß unſre Vater
theils durch auſſerordentlich ſtrenge Strafen die Ausbruche
der Bosheit gleich in der erſten Geburt erſticket, theils aber
auch den Miſſethatern einen weiten Aufenthalt in der Hela
und Naſtrond angewieſen haben. CAESAK ade bello Gull.
J. V. c. c. Supplicia eorum, qui in furto aut latrocinio
caut aliqua noxa ſunt comprehenſi, gratioræ diis immor-
talibus eſſe arbitruntur. TACIT. Germ. c. i0. Nemo,
illic vitia ridet, nee corrumpere aut corrumpi ſueculum
vocatur. Edda mytb. 3. Viuent omnes homines bene mo-
rati, et erunt cum antiquiſſimo oninium Deorum Alfadir
in loco, qui Gimle ſfiue Wingulf diciture ſed mali ad He-
lam abibunt, et inde in Niſlheimum.

2) Zada mythb. abe Multæ de Ragnarochur mira referunturs,
et inprimis hoc, quod hienis ſuperueniet Fimbuluetur, ſeu
irrequieta hiens dicta. Tum ab omnibus coeli cardinibut
nix irruet, gelu erit intenſum, venti acres, ſol abſcon-
cdetur; cuiusnodi hiemes nulla interpofita aneſtate tres
eſfluent, quum uliae tres praeceſſerint, in quitus vniuer fus
mundus bello urdet. Fratres ob auavitiam mutuis ſe in-
quinabunt cuedibus, nemo pestri aut filio in homiridiis para
cet, inceſtuoſi peragentur coneubitus. Tum illa contingunt
guae brouligioſu videbuntur. Foluſpa ſiroph. 3.

hratres



 Qo  A 15Fratres pugnabunt et mutuo cadent,
Conſobrini coenationem conſpurcabunt.
Durum eſt in mundo. adulterin mugna;
Barhata uetas, enſea aetas, ſcuta Jinduntiuir;
Ventoſa aetas, ferina aetas, antequam numdus corruat,

INec erit vllus, qui alteri parcet.
Es gehoret zu den ſinnlichen Vorſtellungen der Nordiſchen

Dichter, daß ſie der Gottheit einen erhabnen Thron Hlid
ſkialf, angewieſen haben, wo ſie die ganze Welt mit einem
Blick uberſehen konnte. Edda mytli. 7. In vrbe coeleſti
erat locus, Hlidſkialf adpeliatus, vbi quui ſulium cou-
Icenderet Odinus, tanquam ex generali ſpecula totum
uumdum intuebatur, omniumque huminum fucta viudit,
viſague intellexit. Eben dieſe halb raſend ſchopferiſche
Einbildungskraft der Dichter hat zwey Raben gebohren,
die dem Odin alle Neuigkeiten uberbringen muſten. Euda
uuyth. 342 Corui duo Odini inſidentes humeris in aures illi
ruſurrant omnia, quaecuntqque noua vident et andiunt, qui
Hugin et Muninn adpellantur. Hos quotidie diluculo
srnittit Odinus, vt totum peruolent numdum, et circa
tempus prandii reuertantur; hine de multis certior reddi-
tur Odinus, ideoque Hrafnagnd coruorum deus adpellatur.
Wenn es einigen von meinen Leſern gefallen ſollte, die al—
ten Nordiſchen Dichter wegen dieſer ausſchweifend mahle—
riſchen Zuge zu verdammen: ſo will ich ſie bitten, daß ſie
den erſten Stein auf unſre neuere chriſtliche Dichter werfen

mogen weil dieſe ebenfals die erhabene Lehre von der gott—
lichen Vorſehung in heidniſche Fabeln einzuhullen pflegen.

M Edda uiyth. 32 Antiguui ſſimus onmiunm Deorum per ſaeculu
diuit, et regnum gubernaut, omniu regens inaxima et mi-
nimu., ſumma et imm. Myth. 18. Odinus ſupremus eſt et

antiquiſſimus Aſurum et Aboriginum puter, omnesque res
gubernat. DAciT. Germ. c. 29. Eo onmmis ſuperſtitio
reſpicit, tanquam inde initiu gentis, ibi regnator omnium

Deus, cetera ſubiecta atque parentiu.
5) ArLiAu. Hiſt. var. T. II. c.a. Nemo barbarorum ad

contemtum deorum vmquam excidit, netque in dubium
vucauit, ſintne dii an non ſint? et curentne res humanus
un non? Nemo igitur neque Indus, neque CELTA, neue

A ptus eam cugitationem in animum induxit, quum vel
egynaEuenierus Meſſeniut, vel Diogenes Pbryx, vel Hippon,

vel



16  Qo  Avel Diagoras, vel Soſias, vel denique Epicuruse ſed bur-
bari hi, qnos dixi, contendunt, et eſſe deos, et noſtri cu-
raim gerere, et prueſigniſfare.

g. 5y.
Unter unſern ausgearteten Chriſten herrſchet,

aufs gelindeſte zu reden, ein uberaus groſſer Mis—
brauch der heilſamſten Wahrheiten, indem ſie die
wichtige Lehre von der gottlichen Vorſehung, von
welcher ſie ſich, dem Buchſtaben nach, die rich—
tigſten theoretiſchen Begriffe machen, durch pra
ctiſche Sunden zu ſchanden pflegen. Sie beken
nen die unendlich große Gutigkeit des alles vor
herſehenden Gottes; und indem ſie der unendli—
chen Gerechtigkeit deſſeiben vergeſſen: ſo geſchieht

es zufalliger Weiſe, daß ſie zur fleiſchlichen Si
cherheit verleitet, und alle gute Wirkungen, wel
che die Lehre von der gottlichen Regierung billig
haben ſollte, ganzlich vereitelt werden. Die alten
Nordiſchen und Celtiſchen Weltweiſen waren viel
zu behutſam, als daß ſie eine unendliche gottliche
Vollkommenheit der andern entgegen geſetzet hat—

ten. Bey den guten Begriffen, die ſie ſich von
der gottlichen Vorſehung machten, hatte zugleich
die Lehre von der gottlichen Gerechtigkeit den ſtark—
ſten Eindruck in ihren Gemuthern zuruck gelaſſen.
Sie ſchmeichelten zwar der Gottheit mit dem lieb
koſenden Vaternamen; und ſie erwarteten von der
liebreichen Geſinnung derſelben alles weſentliche
Gute mit demuthigſt zuverſichtlichem Vertrauen).
Es war aber ſo ferne, daß ſie unter dieſem Schilde

das



 Eo 17

das Maaß der Bosheit hatten haufen ſollen; daß
ſie vielmeht auf die vernunftigſte Weiſe glaubten:
die unendlich gutige Gottheit ſey zugleich unendlich
gerecht; und ſie muſſe, vermoge dieſer Vollkom—
menheit, des Gute nothwendig belohnen, und
das Boſe nothwendig beſtrafen Selbſt die
allgemeinen Landplagen ſahen ſie als unleugbare
Folgen der zottlichen Strafgerechtigkeit an.5)
Und dieſe Denkungsart unterhielt ſie in einer ſo
vortheilhaften Aufmerkſamkeit, daß ſelbſt der Auf—
ſchub der gottlichen Strafen keine herrſchende
Zweifel in ihnen erregen konnte

1) Edda myth. 3e Autiquiſſimus omnium deorum Alfader
omnium pater adpellutur. Myth. 7. Olinus recte ad-
pellutur onmium pater, quia puter eſt deorum hominumque
et omnium rerum, qune eius virtute perficiebautur. Daß
ſelbſt der Name Odin, vermoge ſeiner Abſtammung, einen
Vater bedrute, das laßt uns die Ueberſetzung des Ulphilas
muthmaſſen Lac. J. zo. Matth. Vl, ↄ. Man vergleiche hie
mit die Abhandlung meines unendlich geſchatzten Freundes,
des verewuten Keyßlers, de cultu Solis et Odini, ſ.ig. 10.

2) Die Nordiſchen Dichter kommen hiebey abermals der Ein
bildungskraft ihrer Mitburger durch ſinnliche Vorſtellungen
zu Hulffe, indem ſie die Gottheiten taglich auf Richter—
ſtuhlen ſitzen laſſen. Edaa myth. 4. Sub frauiuo Vedra-
fili dii quitidie ſuus exercent iudicin. Prauvxinus haec
omniunt arhorum niaximu eſt et optima, cuius rumii per
totum mundum diffunduntur, etiam coelo iniminent.

3) Saxo GRAMMA T. Hiſt. Dan. J. J. p. Nauigante
Hadiugo oburta nimbi vis ingenti claſſem tempeflate con-
tunmſit. Naufragum hoſpitia petentem ſubita penatium
ſtrages excepit. Nec ante mulo remedium fuit, quam
ſcelere ſacrificiis expiuto cum ſuperis in gratiam redire
potuiſſet. SNoRRo Chron. Norweg. P. IL.n o. Domaldi
tempore Suecia ingenti fame et annonae defectu vexaba-
tur; nibilo tumen minus Sueci Vpfalae magnifica ſucriſi-
cia ſecerunt. primo autumno boues inmunnlarunt, vnde

55 fames



16 6  Afames nibil decreſcebat; ſecundo autumno bomines inmmo-
lurunt, annonae curitate ſimili aut grauiore durunte:;
gertio autumuo maßna Suecorum multitudo tempore fucri-
ſiciorum Vpfalam conſluxit, populique prinutes de huc re
conſultare ceperunt. Conuenit inter eos, Domaldum re-
geus ipſorum hanc famem cauſari, vnde umſultum duce-
bant, eum pro annonae vbertate immolate, comprehen-
ſumque occidere, ac arus ſanguine illinint; quod et effe-
ctum eſt.

4) Niala ap. RARTHOLIN. antiqu. Dun. .II. c. p. aio.
Dii noſtri lento gradu ad vindictum ſiis procedunt, et
bhomo, qui ſcelus patrauit, Valbulla exludetur, quam
nunquum ipfi concedetur intrare. Der Ruhm unſrer Vor
fahren wird nichts dabey verlieren, wem meine Leſer au
den ahnlichen Ausſpruch das Valerius Maximus geden
ken: Lento gradu ad vindictam ſui diuna procedit iru,
tarditatenmque ſupplicii gruuitate compenſat.

g. 6.Jn den Adern der alten Nordiſchen und
Deutſchen Volker muſte ein mehr kales, und we
niger hitziges Blut gerollet haben, wenn ſie bey
den guten Begriffen, die ſie ſich von der gottlichen
Strafgerechtigkeit machten, unempfindlich hatten
bleiben ſollen. Sie waren auf Mittel bedacht,
wie ſie die Folgen der gottlichen Gerichte entwe—
der von ſich ablehnen, oder doch ertraglich machen
konnten. Sie nahmen zuvorderſt ihre Zuflucht
zu leiblichen und gottesdienſtlichen Reinigungen;
und ſie bedienten ſich dieſer Ausſohnungsmittel ſo
haufig, daß man ihnen eine Art der Taufe nicht
abſprechen kann). Sie glaubten hiernachſt, daß
es moglich ſey, die Flamme des gottlichen Zorns
durch das Blut der Opferthiere auszuloſchen
Jn auſſerordentlichen Bedrangniſſen wurden ſo

gar



6) 19gar die Menſchenopfer als rechtmaßig und noth—
wendig angeſehen?). Man glaubte, es ſey mog—
lich, daß ein Menſch fur den andern buſſen

ia, man glaubte. ſo gar, es ſey moglich, daß man
die Miſſethaten eines ganzen Volks durch einzelne
Perſonen, als durch gultige Verſohne pfer, tilgen
konne?). Ob aber dieſer Lehrbegriff die Frucht
des eigenen Nachdenkens, oder ob nicht vielmehr
die gottliche Offenbahrnng, dieſe alteſte und zu—
verlaßigſte Urkunde der Welt, die entfernte Quelle
geweſen ſey, woraus die Weltweiſen des Celti—
ſchen Alterthums das Wahre ihrer Erkenntniß
geſchopfet, und die Veranlaſſung zu opfern her—
genommen haben: das gedenke ich itzt nicht aus—

zumachen 9.
1) srrktauns. de baptiſm. ethnie. c. XI. p. 3: Haet tam

proliæe referre volui. vt conſtaret, vbique baptiſmos in-
ſantum receptus fuiſſe, c. XIII. p. 177. Sine aquis nullus
in,ans apuuel Septentriunales nomen conſequebatur, moribins
ab antiquo traditis receptis et inolitis. Eine entſernte
Nachricht von dieſen Reinigungen hat den Julian, und
ſeine unbedachtſame Ausſchreiber, verleittt, daß ſie deu
Celten eine unnaturliche Grauſamkeit zugeſchrieben haben,
die ein Meiſterſtuck der unwahrſcheinlichen Erzehlungen
vorſtellen ſann. 1vLIAN IMB. in epiſt. a. ad Mavxim.
Certe Celtis nullum iniurium fuacit lehenus, qui ſpurios in-
Juntes vndis abripit, tamquam unpuri lecti vindex; quos
autem ex puro ſemine ortos agnottit, hus in ſummnu aqquia
Juſpendit, matrisque trementis mnniliuis reddit, et quaſi
verum incorruptunique caſti et laudubilis conitigii teſtino-
nium ſerunto infante perſolnit. Schwachheit genung!
daß ein bis zur Eitelkeit ſcharffinniger Weltweifer eine ſolche
Leichtglaubigkeit verrathen konnte! Doch, hievon auf ein
andermal.

a) ⁊acir. Germ. e.  Herculem ac Martem conceſſis
Janimulibus plucaut. REMBERT. in vitu b. ANSCHAR.

1 B 2 Quun:



 E

29—

Ouum nullo modo vires haberent reſiſtendi, nulluque eis
Ipes eſſet refugii, ad vota et facrificia maiorn diis ſuis
afferendu ſe inuicem cobortantur. awoRROo Chron. Nor-
weg. ↄ Mos erat in Sueonid, taurum Atino immiolun-
dum ſaginare, donec in rabiem propemodum verteretur.
Diſcimus inde, primis illis et antiquiſſimis temporibus vi-
climas humunus in vſu non fuiſſe, quippe quue ſub rege
Domaldo ad auertendam famem, quue tun Sueoniani

omneu torſerat, adinuentae fuerunt, puſtquam muiores
noſtri victimis taurorunt apud deos ſuos ſe nihil proficere

intellexiſſent.
QIt afecli3) CaEsAR de bell. Gullic. I. c. ioe ui un aegrauioribus morbis, quique in proeliis periculisque ver-

J 1ſantur, uuit pro victimis homines immo ant, uut e imm
luturos vouent, adminiſtrisque ad eæs ſacriſiciu Druidibus
vtuntur quod pro vita hominis niſi vita hominis reddu—
tur, non poſſe deorunut inimortalium numen placuri arbi-

trantur. Saxo Hiſt. Dan. J. o. Haquinus quum into-
lerabile rebus ſuis onus imminere cugnoſceret, excipienii

eius muteria non ſuppetente, tamquum humanae opis

diffidentia diuinum amplexnus ſuperos inuſitato piaculo pro-
pitiandos curauit. Duos ſiquidem praeſtuntiſſimae indolis
filios hoſtiarum more aris admotos potiundue victoriue
cauſſa nefaria litutione mactuuit, nec ſanguinis fui in-

teritu regnum emere dubitauit, patrisque nomine quium

putria carere maluit.
M vrRe. ad Hervur. Sug. c. Il. p. ia7. Adeo potens erat

in Scandiunis noſtris hoc faſcinatae mentis ludibriunm,
quod ſanctiſſime ſibi exſequendum puturent. Ita quum
nobiliſſimum omnium puerum ſihi hopiam depoſceret Odiui

ſortibus conſultum, neminem perculit crudele
poſtulatum, ſed inter duos pueros nobilitate pares vter
illorum mactauri debeat, tantum ambigebant. LoCCEN.
antiqu. Sueo-Goth. J. Lc. 3. Ani rex Suecorum vel Auni

auuem ordine filios Odino immoluſſe fertur, ex ſolutione

t icuputi pro ſpe promiſſo ſibi ſfacto de totidem
vd o Niudecem annus vitam producendo, quot filios mactaſſet.

5) 7TACIT. Germ. c. 0. Stato tempore in filuam uuguriis
dem ſoun-patrum priſea formidine ſaeram ommes eiu

guinis populi legationibus coëunt, caeſoque publice homint

celebrant barbari ritus horrendi primurdiu. PLACID.
LVTAT-.



A

LVvTAT. ad sTAT. Theliaid. I. o. Luſtrare ciuitatem
humana hoſtia Gallicus mos eſt. num aliquis de egentiſſimis
peliic. ebatur praemiis, vt ſe ad hoo venderet, qui anno
toto publicis ſumtibus alebatur purioribus cibir, deinde
certo et ſollenmi die per totam ciuitatem ductus ex vrbe
extra pomoeriu ſuxis occidebaturd populo. SERvIvs ad
VIRGIL. Aeneid. I. Maſſilienſes quoties peſtilentia la-
borabant, vnus ex pauperibus ſe offerebat alendum anno
integro et eribis purioribus. His poſtea ornutus verbenis
et veſtibus ſacris eircumducebatur per totam ciuitatem cunt
execrationibus, vt in ipſum reciderent malu totius ciuita-
tis; et fic proiicichatur. LE BRUMN Hiſt. critiqu. des
pratigu. ſuperſtit. p. 343.2 On a cru auſſi, que les muux,
dont les habitaus d' une ville etoient menaces ou uffliges,

pouvoient Je transporter à une ſeule perſunne ou à un
animul. IJ hiſtoire fuurnit beuucoup de faits touchant les

villes, on lon donnoit des maledictions à un homme, pour
lui faire porter tous les maux, que le peuple avoit meritẽ.
Einzelne Beyſpiele von Menſchen, welche fur die Sunden
des ganzen Volks geopfert worden, erzehlen sORRO
Chron. Norweg. P. IL. n. y. Hiſtor. Gothr. ac Rolf. c. J.
SAXo Hiſt. Dan. J. Vl. p. io. 10AN. MoNACH. iu
vit. S. oDin. cLvN. I. II. a. 2. scurreeEs. Ipſal.
antiqu. c. 9. ROB. GVAGVIN. rer. Gullic. annal. J. q.
7. 0. MARTINM. de lua religion des Guulois tom. J. J.
c. o. sTvcxIivs de ſucris ſacrificiisque gentil. f. na.
Grüstvs de victim. humun. J. J. c. 13.

6) LE BRuN Iiſt. critiqu. des ſuperſtit. pratiqu. p. 348:
Il u'eſt pus Jurprenant, qu on trouve dans le puguniſ ine
des imitations du bouc emiſſaire, que le grand prétre en-
voyuit au deſert, après Puvoir chargé des pechts de tous
les Iſruelites. On ſuit, que le demon eſt le ſinge de Dieu.

ſ. 7Ewig Dank ſey der guten Vorſehung geſagt,
daß ſie mich und meine Glaubensbruder des Lichts
der nahern gottlichen Offenbahrung gewurdiget
hat. Wir machen uns von der Ausſohnung mit
Gott die richtigſten Begriffe: da ſich unſre Vor—

B3 fahren



22 A G  Afahren mit wuſten, wilden und verwirrten Vor

ſtellungen behelfen mußten. Dieſe Vergleichung,
ſo zufallig ſie auch immer ſeyn mag, ſo iſt ſie doch
wichtig und hinreichend genung, um uns zu einer
ehrerbietigen Hochachtung gegen die heiligſten
Wahrheiten unſers ſeligmachenden Glaubens
kraftig zu reitzen, und zugleich, um die freche Thor
heit unſrer neueren getauften Heyden nachdruck-
lich zu beſchamen, wenn ſie nur gar zu geneigt
ſind, das Licht der Wahrheit mit der Finſterniß
der Jrrthumer zu vertauſchen.



II. Beurtheilung
einer

aberglaubiſchen und angſtlichen

Aufmerkſamkei
der alten

Nordiſchen und Deutſchen Volker

bey entſtandenen

Mondfinſterniſſen.

Die zweyte Schuzſchrift.





Jnhalt.
Eingang h. 1. Die alten

Nordiſchen und Deutſchen Vol
ker haben die Abwechſelungen
des Mondes mit vieler Auf—.
merkſamkeit beobachtet 9. 2.
und ſie haben ins beſondere bey
entſtandenen Mondfinſterniſſen
eine aberglaubiſche und angſt—

g. 3. Dieſer Aberalaube muß
nicht nach der Aehnlichkeit deſ—

ſelben bey den Griechen und
Romern h. 4. ſondern nach den
einheimiſchen Zeugniſſen der
Nordiſchen Edda von der erdich
teten Verfolgung des Mondes
beurtheilet werden J. 5. Be

liche Aufmerkſamkeit bewieſen ſchluß J. 6.

un! u g. 1.wl W'  enn ſich dieienige Abhandlung, weli S

oleget che ich itzo zu ſchreiben gedenke, nach

der Beſchaffenheit der itzigen Zeiten
gr richten ſollte: ſo wurde ſie nicht den

Aberglauben, ſondern den Unglauben beurtheilen
muſſen. Denn leider! die wilde Brut der frechen
Religionsſpotter, welche in Abſicht auf die Art
ihrer Ausbreitung alle Unterſcheidungszeichen der

Heuſchrecken an ſich traget, hat unſerm Jahr—
hunderte das gewiſſeſte Brandmahl des Unglau—

B5 bens



26 E
bens aufgedrucket. Von dem Blute der heydni—
ſchen Gotter verſichert homer, daß daſſelbe mit
dem Blute der Menſchen nichts mehr als eine ent—
fernte Aehnlichkeit habe: und ich wurde, unſern
beruhmteſten Zergliederern alle anatomiſche Fa
higkeit abſprechen, wenn ſie zwiſchen dem Gehirne
unſerer neuern heydniſchen Freydenker und dem
Gehirne der vorigen mehr unſchuldigen Weltbur—
ger etwas mehr als eine entfernte Aehnlichkeit be

merken wolten. Jedoch bis itzo iſt der Unglaube
noch nicht ſo machtig worden, daß er den Aber
glauben ganzlich verdranget hatte. Noch mehr.
Die Erfahrung hebt den Scheinwiderſpruch, daß

Unglaube und Aberglaube ſich ihrer Vollkommen—
heit mit gleich ſtarken Schritten nahern konnen.
Es bleibt alſo den Schriftſtellern unſers Jahrhun—
derts noch immer Stoff genung ubrig, wenn ſie
einen innern Beruf fuhlen, den Aberglauben zu
ſchelten, und den Unglauben zu verdammen.
Zum Ueberfluß aber, wer hat mich zum Richter
uber meine halb unglaubige und halb aberglau—
biſche Mitburger geſetzet? Meine Abhandlung ſoll
ſich nicht mit dem Aberglauben der neuern Zeiten,
ſondern ſie ſoll ſichmit dem Aberglauben des Nor
diſchen und Deutſchen Alterthums beſchaftigen;
und die Beurtheilung dieſes verjahrten Aberglau
bens ſoll mit der mir gewohnlichen Gleichdultig—

keit, ſie ſoll mit der groſſeſten Kaltſinnigkeit ge
ſchehen.

ſ. 2. Die
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g. 2.
Die alten Nordiſchen und Deutſchen Volker

haben mit dem Monde, dieſem mit unſerer Erde
in mehr als einer Abſicht ſehr nahe verwandten
Himmelskorper, ein geheines Verſtandniß unter—
halten; und wenn man nur den pathologiſchen
Begriff von dem Worte abzuſondern wuſte: ſo
konte man ohne Bedencken behaupten, daß ſie
halb mondſuchtig geweſen waren. Es iſt wahr,
die Zeugniſſe der romiſchen Geſchichtſchreiber wer—
den uns keine vollſtandige Begriffe von dieſer
Mondſucht verſchaffen konnen und die neuern
kindiſchen Erdichtungen von der Abbildung des
Mondes ſind vermogend, in einem geſunden Ge—
hirne Unheil anzurichten Allein laßt uns nur
zugleich aus den achten einheimiſchen Quellen
ſchopfen. Nichts iſt gewiſſers, als daß wir den
ſpinoziſtiſchen Kehrbegriff unſerer Vater im Gan—
zen uberſehen werden). Sie haben dem Geſtirne
des Mondes einen Schutzengel zugeſchrieben, den
ſie mit der ehrerbietigſten Hochachtung verehret
haben Ben dieſer ihrer Hochachtung ſind ſie
durch die beſtandiaen Abwechſelungen des Mon—

des in einer beſtandigen Aufmerkſamkeit unterhal—
ten worden; und das Regelmaßige dieſer Veran
derungen hat ſie zuletzt auf die Entſchlieſſung ge—
bracht, dem Monde auch in ihre burgerliche Hand—
lungen den ſtarkſten Einfluß zu verſtatten?).

1) Schon CAasavBson. und SALMAS. ad ALI. SrAR-
TIAN. Caracall. c. 7. und STRVV. antigu. rom. ſynt.

C. J.
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c. 7. p. ia6. haben die Anmerkung gemnucht, daß die Ro
mer nicht einmal das Geſchlecht der Gottheit des Mondes
zu beſtimmen wiſſen; und die feyerliche Redensart s1vr
VEVvs stvr DES Es giebt ihre Unſchlußigkeit noch dent
licher zu erkennhen. BRIsSoN. de formul. antiqu. p. 54.
Es war nothwendia, daß Cluver, Schedius, Jrenikus,
Hachenberg, Calvoer, und unzahliche andre, bey dem
Gebrauch dieſes unſichern Leitfadens, eine ahnliche Unge—
gewisheit verrathen muſten; und dennoch hat die Nordiſche
Edda, welche den Urſprung der Sonne und des Mondes,
nach ihrer Gewohnheit in ſinnliche Vorſtellungen einkleidet,
nicht die geringſte Zweydeutigkeit ubrig gelaſſen, myth. q.

e) Conrad Botho, ein unwiſſender Monch, iſt, wie es ſchei—

5

net, der erſte, welcher das elende Gewebe von den Deut
ſchen Wochengotzen verfertiget, und dem Monde eine hochſt
unwahrſcheinliche Abbildung angedichtet hat. Die bloſſe
Anfuhrung ſeiner Worte vertritt die Stelle einer ernſthaf
ten Widerlegung in chron. pictur. p. it. Konigh kARLE
de toch vort op de borch to Iaineborchb, vnde vorſtorde dar
ock de Affgode de heyt Lunae, den hadde Keyſer ivrivs
dar gehat; de vant den barck in deme muneſehyne, ado
richte he duruppe eyne ſule, durup ſutte er eyne belde
mnit hogen oren, dat hadde vor fick eynen vorgulden maen,
den beden de lude an, vnd heten ene Luna.
BRVCKEs. Hiſt. philoſ. tom. I. I. 2. c. Manifeſtum

eſt principium ſ.eltarum de Deo per totun mundum diffuſo,
cuius partes daemones ſint in toto mundo haliitauntes.

4) CaEs AR de hell. Gall. J. VI. c. at Germani deorum nu-
meru eus ſolos ducunt, quos cernunt, et quorum opibus

aperte iuuuntur, Solem, Vuleanum et LVN AM; reliquos
ne ſama guidem acceperunt. CANVT. MAGu. conſtit.

dan. c. ſ: Adorationem gentilem pleniſſinie vetamus; bur-
baru eſt autem adoratio, ſiue quis idola, ſolent, LVN AM,
ignem, proſituentem, fontes, ſaxdu cuiuscunque generis,
arbores, lignaue coluerit, ſiue ſagarum ſuperſtitiones ob-
ſeruauerit, ſiue magnam alicui cladem ductis ſortibus

ardentibusue taedis attulerit. pELLouTIiERk Hiſt. des
Celtes tom. II. l. 3. ch. 13. p. 227. Les idolatres qui ont

adore le Soleil n' ont guèeres ſeparé ſon Culte de celui de
la Lune. Ils plagoient dans ces Aſtres deux grandes lIutel-
ligences, dont l'ane avoit, Empire du jour, et l'autre

celui



 GD 29celui de lu nuit. Les Celtes en particulier attribuoient
une grande vertu aux inſluences de la Lune Ils com-
ptoient leurs Mois, leurs Années, leurs Siecles par le couirs
de cet Aſtre. Sa lumiere auſſi ne pouvoit être que tres
agréuble a des peuples qui tenoient leurs Aſſembléèes reli-
gieuſes de nuit. Pur toutes ces raiſons ils lui offroient un
Culte particulier, comme à uue grande Divinitè.

5) CAESAK de bell. Gullic. I. VI. c.  Spuatiu umnis tem-
poris non uumero dierum fed noctium deſiniunt; et dies
nutales, et menſium et annvrum initia ſic obſeruant, vt
noctem dies ſubſequutur. L. I. c. jo. Quui ex captiuis

t CAESAR qtiamobren Ariouiſtus proelio non
quo erere 2decertaret? hanc reperiebat cauſſam, quod upuo Gerina-

nos ea conſuetudo eſſet, vt matresfumilius eorum ſortibus
et vaticinationibus declararent, vtrum proelium committi
ex vſu eſſet, nec ne, eus ita dicere. non eſſe fus Germu-
nos ſiuperare, ſi ante nouam lunam proelio contendiſſent.
TACIT. Germi. c. H. Cueunt Germuni, niſi quid fortui-
tum et ſuhitum inciderit, certis diebus, quuuin aut inchoa-
tur luna aut impletur. Nam egendis rebus hoc auſpica-
tiſſimum initium credunt. Nec dierum numerum, vt nos,
ſed noctium computunt. vSic conſtituunt, ſic coundicunt.
Noux ducere diem videtur. pLIV. Hiſt. nat. XII c. 4a.
Eſt autem viſcum rarum admodum inuentu, et repertum
muagna religione petitur; et ante onmiu ſexta lund, quae
principiu menſium aunnorumque his facin. So wol die
Edda, als auch die alten Nordiſchen und Deutſchen Geſctze,
und ſelbſt der Sachſenſpiegel, beſtatigen iene Zeugniſſe der
Auslander. An ſtatt deſſen, daß unſre heutige Richter die
abweſenden Miſſethater innerhalb Jahr und Tag vor ihren
Richterſtuhl zu laden pflegen: ſo haben ſich die alten Nor—

diſchen Richter der feyerlichen Citation: 1NBA No-
CTEM ETD AnNNvVn bedienet.

h. J.
Beynahe alle Volker des vorigen Weltalters

haben die Mondfinſterniſſe mit einer unnothigen
Aengſtlichkeit beobachtet: und auch die alten Nor—

diſchen und Deutſchen Volker ſind durch den all—
gemei—
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gemeinen Strom des Verderbens, mit fortgeriſſen
worden. Entweder die wahre Entſtehungsart der
ſcheinbaren Verfinſterungen des Mondes iſt ein Ge—

heimniß in den Augen der Celtiſchen Weltweiſen
geweſen: oder, welches mir ungleich wahrſcheinli—

cher vorkommt, die Druiden haben es zur Errei—
chung ihrer andern groſſen Abſichten gutwillig ge—
ſchehen laſſen, daß ihre Mitburger die Bande der
Unwiſſenheit fuhlen muſten). Es ſey alſo ferne
von uns, daß wir die ehrwurdigen Vater auf
der Kiptiniſchen Kirchenverſammlung beſchuldigen
wollten, als ob ſie unſern Vorfahren einen lappi—
ſchen Aberglauben ohne zureichenden Grund an
gedichtet hatten. Die Wahrheit iſt auf ihrer
Seite, wenn ſie bemerken, daß die heydniſchen
Deutſchen dem Monde bey ſeiner Verfinſternng
durch ein angſtliches Geſchrey zu Hulffe kommen
wollen; und ihr Eifer iſt gerecht, wenn ſie in dem
Verzeichniſſe der ubrigen heydniſchen Gebrauche
auch uber dieſe unartige Gewohnheit eine prieſter—
liche Gewiſſensruge angeſtellet haben?).

Selbſt Caſar ſchreibt den Druiden eine groſſe Einſicht in
die Sternkunde zu: multa de ſideribus atque eorum motu,
de mindi ac terrarum magnitudine, de rerum naturu, de
deorum immortalium vi ac poteſtate diſputant, et iuuen-
tuti tradunt; und Sulpitius Gallus, welcher nach dem
Zeugniſſe des Livius eine Mondfinſterniß vorher verkun—
digen konnte, ſcheinet ein achter Schuler der Druiden ge
weſen zu ſeyn. So wie aber die Griechen, nach Plutarchs
Anmerkung, die offentliche Bekandtmachung aſtronomiſcher
Entdeckungen ſorgfaltig zu verhuten ſuchten: ſo erforderte
es auch der weſentliche Vortheil der Druiden: ne arcana
diſciblina in vulgus efferretur, CARS. de bell. Gullio.
J. VI. c. 4.

2) De
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2) De lunue defectione, quae dicitur. Vince Luna! in indic.

ſuperſt. et pagun. G. u. ap. BALVI. in capit. reg. Frunc.
PIi. LABBPI Concil. tom. VI und FERDIN. EvISCOP.
moanum. Puderborn. p. oo. Das Concil. Arelat. apud
BVRCHARD. wWoRMAT. decret. X. c. 3. J. 135. ver
da.nmet eben dirſen Aberglanben: De illis, qui, quando
luna abſcurutur, clumnres ſuos exercuerint. Und zur
Erlauternng dienet das Zeugniß des s. 1 AxIiM. TAV-
RIN. LeISCOP. hom. G apud MABILLON. in Muſ. Itul.
tom. J.P Ii. p. Quum requirerem, quid fibi elumor
bie vellet, dixerunt mihi, quod luborunti lunae veſtra vo-
ciferatio ſubueniret, et deſectum eius ſuis clamoribus
adiuuaret.

g. 4.
Ueber den Urſprung und uber die Beurthei—

lung der von der Liptiniſchen Kirchenverſammlung
verdammten aberglaubiſchen Beobachtung der
Mondfinſterniſſe haben ſich die gelehrten Forſcher
unſrer Alterthumer noch bis itzo nicht vergleichen
konnen. Die Meiſten ſcheinen darauf geſchwo

ren zu haben, daß ſie alle Alterthumer des Vater—
landes nach einem griechiſchen und romiſchen
Maaßſtabe beurtheilen wollen. Sie haben bey
ihrer unleugbar groſſen Beleſenheit einen ahuli—
chen Aberglauben bey den Griechen und Romern
entdecket; und ſie haben den Urſprung deſſelben
in der dem Monde angedichteten Bezauberung ge—
funden Grunde genug, warum ſie bey der
Aehnlichkeit des Aberglaubens die Aehnlichkeit des
Urſprungs mit vieler Zuverſicht behaupten kon—
ten). Jch leugne es es nicht, es ſind Schein—
grunde vorhanden, worauf dieſe ſtolze Kenner
der vorigen Zeiten zu trotzen wiſſen. Nicht nur

die



b  G  rdie alten Griechen und Romer, ſondern auch die
alten Nordiſchen und Deutſchen Volker hatten ih—
ren Kopf mit jammerlichen Zauber-und Mordge—
ſchichten angefullet. Denn woher hatten ſonſt
die irrenden Ritter in den mittlern Zeiten, dieſe
Antipoden unſerer ietzigen Freydenker, die Veran—
laſſung zu abentheuerlichen Ausſchweifungen her—

nehmen ſollen Dazu kommt das Zeugniß ſo
vieler einheimiſchen Denkmaler, welche das alte
Nordiſche Deutſchland als das achte Vaterland
der Zauberer zu beſchreiben pflegen“) Jnsbeſon
dre haben die armen Weiber das Ungluck gehabt,
daß man ſie, nicht im uneigentlichen, ſondern in
dem eigentlichſten und ſtrengſten Verſtande, mit
dem Namen der Hexen und Wettermacherinnen
beleget hat'). Allein man muſte ſo gar die erſten
Grundwahrheiten in den Celtiſchen Alterthumern
verleugnen, wenn man nicht das Unahnliche, wel—
ches ſich zwiſchen der Denkungsart der griechiſchen
und deutſchen Zauberer befindet, erkennen wolte.
Eckard, ein wurdiger Schuler unſers groſſen
Leibnitzens, hat mit Vorbedacht einen andern
Weg erwahlet. Er ſucht uns die angſtliche Beob
achtung der Mondfinſterniſſen aus einer Muth—
maſſung begreiflich zu machen, welche von der
Antipathie, die ſich zwiſchen der Sonne und dem
Monde befinden ſoll, hergenommen iſt'). Schade
iſt es nur, daß wir auch dieſer Muthmaſſung un—
ſern Beyfall verſagen muſſen. Es iſt ſo fern, daß
der Lehrbegriff unſerer Vater eine Antipathie von

dieſer



e  O  A 33dieſer Art verſtatten ſolte, daß er vielmehr zwi—
ſchen beyden Geſtirnen die engſten Bande der
Freundſchaft beveſtiget hat).

1) Livivs Hiſt. J.. XXVII. Diſpoſita in muris multitudo
tantum cum aeris crepitu, qualis in defectu lunue fieri
ſolet, elidit elamorem. PLIN. hiſt. nat. J. II. c. n. In
lunu vereſicia arguit mortalitas, etob id crepitu diſſono
auxiliatur. PLVTARCIH. in Aemil. c. I. Repente vero
luna, quum plena eſſet, et ſublimis, facta eſt obſcurn
lumineque deſiciente multiplieibus mututa coloribus eua-
nuit; Romanis, ſicut eſt apud eos conſuetudo, ueris tiu-
nitu lunen reuocantibus, ignesque multos et faces et
raedas in coelum protendentibus. PLACID. ad SPAT.
Thebuid. J. J. v ioo. Pagani niagiceis artibus eredunt lu-
nam poſſe muturi. Sie ſibi inſuna hontinum et ſtulta
per ſnaſio vindicut, quod carminibus lumen coelo eri-
piant. I. VI. v. ca  Aud opinionem hominum retulit,
quod arkhitrentur, adeficienti lunae auxiliari, ſi aera per-
cutiant.

Carmina vel coelo poſſunt deducere lunam.

VIRGII. ecl. VIII. cq.
Quue fidera excantata voce Theſſala
Lunamque eoelo deripit.

RORAT. epod. V. v. 45.
Carnunu ſunguineae deducuut cornud lunue,

Et reuocant niueos ſolis euntis equos.
OVIL. aquor. J. Il. el.

Te quoque Luna traho, quumuis temeſaen labores

Aera tuos miniuiant.
oVin. metam. J. VII. f. a. v. 2oj.

Mater erat Mycale, quam deduxiſſe eanendo
daepe reluctantis conſtabat cornun lunue.

OVID. nietami. l. XlI. fi 4. v. 2ſq.

Cantus et e eurru lumen deducere tentat,
Et faceret, ſi uon aera repulſa forent.

TIRVLI. I. et 8.

C At
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At vos deductae quibus eſt fallacia limut,
Lt labor in magicis ſacra piare focis.

PFROPERT. I. I. el. n

Ina laboranti poterit ſuccurrere lunae.
1IVVENAI. Sat. VI. v. 4.

Quid leuiora loquar? lunae deſfcendit imago
Carminitus deducta meis.

PETRON. in Satyr. p. ios.

Sic cadit, attonitis quoties auellitur uſtris
Solis opaca ſoror; procul auæiliuntia gentes
Aeru crepant, fruſtraque timent. at Tbeſſala victrix
Ridet anhelantes auditu carmine bigas.

sTAV. Thebuid. J. VI. v. ogc.

2) pu. caLvven. Germ. antiffu. I. I. c. a Iſu Germanoruni
ninil aliud quam Luna; ergo etinater Deumet terru mater
nihil aliud ſunt quam Luna. Huce etiam pertinet, quoc
cympanum et aera pulſabantur in feſto Rheae fiue Idaeae
matris, quod udeo vni Lunue conuenit, vti huic defcienti
daeris tubarumque ſono ſubuenire mos fuerit priſcis mor-
talibut. UERM. Aporru. uEINoEs de ſtatu relig.
ſub Carol. Mugn. p. io. 2ooe Superſtitioſum hunc morem,

tuburum et aeris ſonitu ac clamuribus Lunae ſubueniendi
Germani noſtri et Saxones forre acceperunt a Romanis
per bella et commiercin, qui ad aetatem vsque Caroli
Magni in Saxonia et Weſtihalia durauit, aden, vt ne-
ceſſarium fuerit, publicæ lege hunt norem abrogare et
tollere, vti videntius ex indiculo. CAs?. CAI VORR. in
Suxon. infer. antiqu. gentil. p. 1. Weil die Heyden den
Mond fur einen Gott hielten, von welchem ihnen viel
Gutes herabfloſſe: als wurden ſie aus Unwiſſenheit der
naturlichen Urſachen ſehr conſterniret, wenn der Mond
verfinſtert wurde, aus Jmagination, das deliquium lucis,
kame her aus einem detiguio animi, aldieweil der Mond
eiwa bezaubert ware, oder ſonſt Noth litte, und daher
ſein Licht und Kraft verldre. Darum meyneten ſie, die—
ſem ihren Gotte zu helfen mit Trompetenſchall, Paucken,
Trommeln und Klingung mit den Becken; dabey ſie rit—
fen: Vince Lunc? um mit ſolchem Geſchrey den Mond

aufzu



6Ê  e 35aufzumuntern. Auch einer von unſern neueſten Schrift—

ſtellern, der Herr Paſtor Siebrand Meyer, hat ſich
ein Gewiſſen daraus gemacht, ieinen gelehrten Vorgan—
gern zu widerſprechen, in der Erdrterung des ehemaligen

Religionsweſens der Deutichen, Leipi. 1756. 8. S. Bi:
Man ſolte faſt denken, daß es, wie bey andern Volkern,
alſo auch unter den Deutſchen welche gegeben, ſo von der
eigentlichen Bewandniß der Finſterniſſen etwas gewußt.
IJndem aber die Mehreſten ſich eingebildet, als ob der
Mond bey ſolchen Umſtanden durch zauberiſche Beſchwe—

rungen Noth litte: ſo haben ſie durch Zurufen und aller—
hand Gethon anf Hornern und metallenen Gefaſſen ihn
ermuntern und ſtarken wollen.

WoRot. Monum. Dan. J. Il. c.  oLAVs MAGu. bhiſt.
gent. Septentr. J. J.c. pe WIEK. de praeſtig. daemons.
J. II. c. J. P. 4. FEROMMANN. de faſcinat. Laßt uns
einige Beyſpiele anfuhren: s axo GRAMMAV. biſi. Dan.
l. I. pP.  Biarmenſes armu artibus permutantes caurmini-
bus in ninibos ſoluerunt colum, luetamque ueris ſacierm
triſti imbrium adſpergine confuderunt. L. V. p. 71 Odado
vir magicae doctus, ita, vt absque carina altum perer-
rans, hoftilia ſaepe uauigia concitatis carmine procellis
euerterit. L. VIIIi. p. 75 Quum aduentum Regneri
conpervum haberent, earminibus adgreſſi coelum follici-
tatas nubes ad ſummam vsque nimborum violentium im-
puleruut. Quue res Dunos aliquamdiu nauigatione pro-
hihitos alimenturum facultate defecit;, eosdem quoque,
fubito remiſſa tempeſtute, aeſtuoſiſſimi feruoru ſlagrauntia
torruit. Ueber dieſe thorichte Embildungen unſerer be
trognen Vater werden ſich meine Leſer nicht ſo ſehr verwun
dern, als uber die kiudiſche Eintheilung, welche Kayſer
Conſtantin der Groſſe zwiſchen erlaubten und unerlaub
ten Zaubereyen gemacht hat Coa. J. VIII. tit. 18. J. 4—
Eorum ęſt feientia punienda et ſeueriſſimis merito legibus
vindicanda, qui magicis accincti artibus nut contra ſulu-
rem hbontinum moliti, uuitt ptulicos animos adt libidinem
uleſtexiſſe deteguntur. Nulilis vero oriminationibus impli-
vanda Junt remedia humunis quaeſita corporibus, aut in
ugreſtibus hocis innocenter adbibita ſuffragia, ne muturis
vindemiis metuerentur imibres, aut ventis grandinisque
lapidatione guuterentur, quibus non cuiusguum falus aut

C3 neſti-
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aeſtimutio laederetur, Jed quurum proficerent actus, ne
diuina niunera et lubores hominum ſternerentur.

 Iudic. ſuperſt. Liptin. J. i. De incuntationibus. Capitular.
CAROL. MAGN. Aquisgran. a. J89. c. G3. Ideo prae-
cipimus, vt iutc cauculatores et incantatores nec tempe—
ſtarii vel obligatores non ſiunt, et vbicunque ſunt vel
emendentur vel damnentur. Capitulur. ſecund. a. Sos. G. 2.
De incantutoribus et teuipeſtariis. Lvpov. inip. Capit.
adiu. II. tit. 8. Ierunt, ſuis maleſiciis aera puſſe contur
bare et graudines immittere, futura prueldicere, fructus
et lac auferre aliisque dare, et innumera a talibus fieri
dicuntur. Lex ant. Wifigoth. J. Vl. tit. 2. ſ3. ap. a-
PENSBROG. Cod. leg. antiqu. p. 124. 125. Malefici et im-
miſſores tempeſtatum, qui quibusdum incantationibus gran-
cinem in vineum meſſemque mittere perhibentur, et bi,
quii per inuocationem daenioiunm mientes hominum conture
bant, ſeu qui nocturna ſucrificia datmonibus celebrant,
eosque per inuocationes nefarins nequiter inuocunt. vobi-
cunque a iudice vel actore vel procuratore loci reperti
Jfuerint vel detecti, ducentis ſlagellis publice verberenturs.
et decaluuti deformiter decem conuicinas poſſeſſiunes cir-
cuire cogantur inuiti, vt eorum alii corrigantur exemplis.

5) uELA ade ſit. orb. III. ce.. SAxo GRAMMAT. hiſt.
dan. J. III. p. av. J. VIII. p. 17. I. X. p. 182. BARTHOLIN.
antiqu. dun. J. III. c. THORMOND. TOoR. hiſt. Hrolf.
Krak. c. p. o. MARTIN. de lu relig. des Gaulois
tom. II. J. 4. c. REVSLER untiqu. Sept. p. 371. 236.
GoDorx. CRIST. ROTH. de imagunc. Germ. muagic.
quas Alrunas vocunt. Helmſt. i737. 8.

6) In Franc orient tont I p ay. Vii noua luna cum gau-
lio et tripudio excipiebatur. ita deficiens non ſine triſtitin
auſpiciebatur eigue adelumubature Vince Lunu! tumquant

a ſole impugnaretur.

dam Munudilfare nominutus duos genuit liberos, tani
ſplendidee formue, vt filium Manum, filium vero Sun-

acpellaret, qunm nuptam dedit viro, qui Glenup
(gaudium) vocatur Ob hanc arrogantiam dii iruti
ſunt, arreptisque fratre et ſorore, eos in coelo collocarunt,

vt



 G  t 37vt Sunna eiquos agitaret currum ſolis trahentes, quem
dii creauerunt ex fucibus et fulgetris illis, quae ex Muſ-
pellio volubant, vt lumen mundo pracberet. Horum equo-
rum nomina ſunt Alſvidur (omnia vrens) et Arvakur
(mane evigilans). Sed ſub armis equorum dii vtres po-
ſuerunt duos, ad refrigerandum illos, uura inde exiſtens.
Mana cur ſum regit Lunae, eiusque filentia et rnuilunia.
ls de terra duos paruulos raptuit, querum nomina ſuere
Bil (interuallum) et Hiuke (refocillator), qui a ſonte
quodam Birger dicto reuerſi ſunt, hydrium inter ſe por-
tantor, cui nomen erat Soegur (vrna aquaria) et furcue,
vnde hydria pendebaut Simul. Iſtorum liherorui pater
Vidfinnus vocabatur; illi ſenper Lunaui eomitantur, vt
ctiam nune e terra conſpicitur.

ſ. 5Mit vieler Freymuthigkeit habe ich bisher
die Muthmaſſungen anderer Gelehrten als un—
wahrſcheinlich perworfen: und mit noch mehre—
rer Gelaſſenheit will ich nunmehr den richterlichen

Ausſpruch meiner Leſer erwarten, ob ſie meiner
eigenen Muthmaſſung einen groſſern Grad der
Wahrſcheinlichkeit zuſchreiben werden. Seitdem
ich mich nach dem Vorbilde meines glucklichen
Vorgangers, des verewigten Keyßlers in das
Feld der Nordiſchen und Deutſchen Alterthumer
gewaget habe: ſo bin ich immer der Meynung
geweſen, daß man dieſe Alterthumer aus ihren
Alterthumern erklaren muſſe. Und in dieſer Ge—
muthsfaſſung beurtheile ich auch diesmal die aber—
glaubiſche Beobachtung der Mondfinſterniſſen.
Das klagliche Angſtgeſchrey unſerer Vorfahren
bey derſelben iſt furwahr keine Folge von dem
Unterrichte der Weltweiſen, ſondern ein Abdruck

C3 von



zz  s ovon den ſinnlichen Vorſtellungen der Dichter ge
weſen. Laßt uns alſo die Edda, dieſen wurdi
gen Jnbegriff der alten Nordiſchen Dichtkunſt,
um Rath fragen. Sie erzehlet, daß die erhitzte
Einbildungskraft der Dichter zwey furchterliche
Wolfe gebohren habe, welche nicht nur die Sonne
und den Mond unaufhorlich verfolgten, ſondern
auch beyde Geſtirne bey dem bevorſtehenden Um
ſturz des Weltgebaudes ohnfehlbar verſchlingen
wurden Aus dieſer Verfolgung weiß ſie uns
den ſcheinbaren ſchnellen Eauf der Sonnen und
des Mondes begreiflich zu machen Was iſt
wahrſcheinlicher, als daß dieſe wilde Vorſtellung
in den Gemuthern unſerer betrognen Vater einen
tiefen Eindruck zuruckgelaſſen habe? Sie haben
bey entſtandenen Mondfinſterniſſen die Luft mit
einem heftigen Geſchrey erfullet, weil ſie beſorg—
ten, daß die bange Stunde vorhanden ſey, da der
Mond, ein ihnen ſo ſehr ſchatzbarer Himmelskor—
per, ſein letztes Schickſal erwarten, und eine
Beute des ihn verfolgenden raubbegierigen Wol
fes werden muſte.

1) Edda myth. 48: Tum (in Ragnarockur ſeu crepuſculo
deorum) illu contingunt, quae prodigioſa videbuntur:
Lupus ſolem deuorat, alter lunam aufert; vterque mavi-
mum infiert damnum: e coelo ſtellae ſubducuntur, terra
fic titubat, vt arbores rudicitus eueluntur, ſaxa cerruant,

combpedes ommes et vincula frangantur et rumpuntur.
Es iſt der ſchopferiſchen Fertiakeit der Nordiſchen Dichter
ein leichtes Geſchafte geweſen, den Urſprung dieſer Wolfe
zu erſinnen. Edda myth. Origo horum luporum talis
eſt. in ſyluæ quadam extra Mediogardum, Jquae Jarn-

vidur
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vidur (ferrea viegnlta) dicitur, verſus ortum Gyges
quatdam primaria habitut, vr et plures mulieres gigan-
teue Jarnvidur (ferri compedes) adpellatae, quarum
illa princps eſt et antiquiſſima, haec multos parit Cen-
taiuros, omnes forma praculentiſſimurum ferarum: et ab
älla hi etiam prognati ſunt lupi. Aus dieſem abſcheulichen
Wolfsgeſchlechte war auch ein furchterlicher Centaur— in
Wolfsocſtalt, der Managarmur, entſproſſen, welchen
bey ent kandenen Sonnenund Mondfinſterniſſen die meiſtt
Schuld beygemeſſen wurde. Ex eadem vero prouenie qui
potentiſſimus naſtitur Managarmur (hominum heluo)
dicitur, et omnium hominum morientium ſaturntur vita.
ls deuoraut Lunam ndſpergitque ſanguine odelum et aerem
vnnem. vnde eclipſes fiunt Jolis et lunae; et venti dum
ſunt inſtabiles hiuc inde ſpirantes. Voluſpa ſtroph. 38.

Verſus ortum ſedet priſea ila in Laravidi,
Ibique parit Fenris filiot:
E quibus omnibus vnus euadit prodigioſus,
Qui lunam deuoraturus, giganteis indutus exuuiis.

Saturatur vita morientium homiuum,
Ac adſpergit deorum exercitum rubro ſunguint.

Nigrum euadit lumen ſolare ſequenti aeſtate,
Fiuntque omnes venti maligni.

2) Edda myth. io: Ganglerus aite adeo celeri curſu fertur
ſol, vt videatur aliquem metuere, nec poſſit magis pro-
perare, ſi vita eſſet in diſcrimine. Reſponder HIaar. non
mirum eſt, quod ſot adeo properunti runt curſu, non
abeſt, qui eum perſoquitur, nec aliter poteſt quain ſugere.
Sunt lupi duo, ille Skoll vocatur, qui ſolem ſequitur, quem
rtimetr, qui et illum tandem capiet. Alter vero Hate
Hrodvitneri filius dicitur, qui praecurrit, et Lunum vult
deuorare, quod etiam continget.

g. 6.Jch kann es leicht begreifen, daß man dieſer

kurzen Abhandlung, in welcher ich einen wilden
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Aberglauben unſrer Vorfahren beurtheilet habe,
die Eigenſchaften einer Schutzſchrift in dem ſtreng
ſten Verſtande abſprechen werde. Allein ſollte
nicht eine bloſſe Anzeige des ahnlichen Aberglau—
bens der Griechen und Romer, welcher noch da—
zu einen raſendern Urſprung und ausſchweifendre
Folgen gehabt hat, unſre Vater wenigſtens ent—
ſchuldigen konnen? Gott Lob! unſre neuere Deut
ſchen haben ienen alten Aberglauben glucklich ver—
leugnet. Allein ſind es nicht unzahlige andre
Arten des Aberglaubens, wozu ſie ſich mit Herz
und Mund bekennen? Und endlich, was werden
wir gewinnen, wenn der uberhand nehmendbe Un
glaube den Aberglauben ganzlich verdrangen
ſolte?

mn. Beur
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1 II. Beurtheilung
einer den alten

Nordiſchen und Deutſchen Volkern

angedichteten und unnaturlichen

Grauſamkeit
gegen

ihre Kinder.

Die dritte Schuzſchrift.





Jnhalt.
Eingang G. 1. Die alten Allgemeine Beurtheilung der—

Nordiſchen und Deutſchen Vol- ſelben F. 4. Die nahere Ein
ker werden einer unnaturlichen ſchrankung der Beſchuldigung.
Grauſamkeit gegen ihre Kinder 9.5. und wahrſcheinlicher Be
beſchuldiget F. 2. Die erſten weis, daß ein bloſſes Misver
Urheber dieſer Beſchuldigung ſtandniß dazu Gelegenheit gege

find Auslander geweſen J. 3. ben habt h.6. Beſchluß 8. 7.

c

N Zunmehro iſt es mein wahrer Ernſt, daß
ich aufhoren will, ein Advocat der al—

S S ten Nordiſchen und Deutſchen Volker

grgeS zuu ſeyn. Jch habe lauge genung fur
die gute Sache meiner ehrlichen Vater

mit einem patriotiſchen Eifer geſtritten; und man
kann zuletzt auch der allerunſchuldigſten Beſchafti

gungen uberdrußig werden. Jchſage es alſo noch
einmal, und ich ſage es in der Sprache eines Ge—
ſchichtſchreibers und nicht eines Dichters: ich mag
und will hinfort keine Schutzſchriften fur die alten

Nordi
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Nordiſchen und Deutſchen Volker ſchreiben.
Meine Leſer werden hiebey nichts verlieren, wenn
ich in Zukunft ihre Aufmerkſamkeit mit ernſthaf—
teren Betrachtungen von dem gottesdienſtlichen
Lehrbegriffe unſerer Vorfahren unterhalten kann.
Und ich ſelbſt habe den Vortheil davon, daß ich
mich einer mehr kaltſinnigen Schreibart, die mir
ohnedem am allernaturlichſten iſt, bedienen darf.
Damit ich aber doch von meinen Leſern einen
ganz ordentlichen und feyerlichen Abſchied genom—
men zu haben ſcheinen moge: ſo will ich heute
zum letztenmal beweiſen, daß unſern Vatern eine
unnaturliche Grauſamkeit gegen ihre Kinder falſch—

lich angedichtet werde. Zu dieſer letzten Schutz.
ſchrift zwinget mich eine gewiſſe Art der Noth

wendigkeit. Denn entweder alle meine vorige
Schutzſchriften verlieren ihre Gultigkeit: oder ich
werde auch die letzte abſcheuliche Beſchuldigung
entkraften muſſen. Mit der Widerlegung einer
recht entſetzlichen kaſterung habe ich den Anfang
meiner Schutzſchriften gemacht: und mit der Ver—

eitelung einer nicht weniger furchterlichen Beſchul—
digung will ich die Anzahl meiner Schutzſchriften
beſchlieſſen.

g. 2.
Die Liebe der Eltern gegen ihre Kinder iſt

ſo naturlich, daß ſie von der Menſchheit ſchlech
terdings nicht abgeſondert werden kann. Die
Natur ſelbſt hat die Liebe den Eltern ins Herz
gepflanzet; und ſie wurden ſo gar von den unver

nunfti—
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nunftigen Thieren beſchamet werden, wenn ſie die
Erfullung einer ſo weſentlichen Pflicht verſaumen

wollten. Wahrlich! die alten Nordiſchen und
Deutſchen Volker muſten rechte Barbaren, oder,
um mit dem Plutarch in einer mehr gelehrt
ſchallenden Sprache zu reden, ſie muſten rechte
Tribarbaren geweſen ſeyn, wenn ſie nicht dem
ubrigen geſitteten Theile des menſchlichen Ge—

ſchlechts vollkommen ahnlich geweſen waren. Jch
wurde der erſte ſeyn, der ſie verdammen wollte,
wenn ich ſie fahig halten konte, daß ſie eine der
Menſchheit anſtandige Liebe verleugnet hatten,
welche nur menſchliche Mißgeburten zu verleugnen
fahig ſind. Und dennoch werden ſie beſchuldiget,
daß ſie die heiligen Bande der Natur zerriſſen ha—
ben. Maan ſagt es von ihnen, daß ſie ihre neu—
gebohrnen Kinder mit einer unter geſitteten Vol—
kern faſt unerhorten Grauſamkeit ins Waſſer ge—
worfen, und das Schwimmen derſelben als eine
barbariſche Probe gebraucht haben, um die achten
Kinder von den Baſtarten zu unterſcheiden. Eine
ſo wilde und verwirrte Beſchuldigung will ich mit
der mir gewohnlichen ſanftmuthigen Gemuths—
faſſung von meinen Vorfahren abzulehnen ſuchen.
Jch will mit wahrſcheinlichen Grunden beiveiſen,
daß ein bloſſes Mißverſtandniß zu dieſer wuſten
Erzehlung, welche alle Unterſcheidungszeichen
einer hydromantiſchen Fabel an ſich hat, Gele—

genheit gegeben habe.
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g. J.In meinen vorigen Schugtzſchriften habe ich

die Beſchuldigungen, womit die alten Nordiſchen
und Deutſchen Volker annoch in ihren Grabern
gemartert werden, ehrlich und offenherzig ange—
zeiget; und die Scheingrunde, womit ſich unſre
gemeinſchaftliche Feinde bruſten konnen, habe ich

in ihrer volligen Starke vorgetragen. Es ſey
ferne von mir, daß ich bey dieſer letzten Schutz—

ſchrift mir ſelbſt unahnlich werden ſollte. Jch
bekenne es, eine Anzahl von widrigen Zeugniſſen
macht unſre Vater verdachtig. An die neuern
falſchen Zeugen will ich nicht einmal gedenken,
weil ihre Zeugniſſe in Dingen, welche die Ge
ſchichte des vorigen Weltalters betreffen, ganz
unerheblich ſind. Jhr Verbrechen beſtehet bloß
darinn, daß ſie die alten Laſterungen ungepruft
wiederhohlet, und durch ihre unuberlegte Bey
ſtimmung eine kaum zu entſchuldigende Leicht-
glaubigkeit verrathen haben. Die Zeugniſſe des
Claudians), Euſtathius), Gregorius
Nazianzenus?), Julians des Abtrunni
qgen Nonnus:), Theophylactus
Tzezes und eines ungenannten griechi—
ſchen Dichters das ſind die Quellen, wor—
aus iene gutherzige Ausſchreiber geſchopfet haben.
Solte mir nun bey ſo vielen widrigen Zeugniſſen
nicht bange werden muſſen? Es iſt wahr, in klei—
nen Nebenumſtanden ſind dieſe Zeugniſſe durch—
qus widerſprechend: allein in der Hauptſache

ſtimmet



A ſ A 47ſtimmet der Rechtglaubige mit dem Jrglaubigen,
der Weltweiſe mit dem Dichter uberein; und wie
viel vermag nicht eine ubereinſtinmende Menge
von hiſtoriſchen Zeugniſſen auszurichten?

1) in Rufin. J. II. v. do. ſ.
numiuam tantae ditione ſub vnu
Conuenere munus, nec tot diſcrimina vocumi.
Illie Armeniue vibratis crinibus alue,
Feruidau collectae facili velaminu nodo.
Inde truces ſluuo tomitantur vertice Gulli,
Ouos Rhocdunus:velox, Aruris quos tardior amibit,
Et quos naſcentes explorat gurgite Rhenus;
Quosque rigat retro pernitcior vnda Garunmue,
Oceani pleno quoties impellitut ueſtu.

2) in Dionyſ. Peries. Hic autem Celticus eſt Rlenus, qui
dicitur foetus ſpurios a legitimis diſcernere; uam legiti-
mos ſuſtinet, ſpurios vero in aquue fundum ſubmergit.

3) in carm. ad Nicob. putr.Natorum e numero procul ciice, non ſeeus ac ſi

Sim ſpurius, liquidus Rheni compertus ad vndas.
M in epiſt. 16. ad Mavim. Certe Celtis nuBum iniuriam fa-

cit Rhenus, qui ſpurios infantes vndis abripit, tumqguam
impuri lecti vindex; quos autem ex puro ſemine ortos
agnouit, hos in ſunmu aquaæ ſuſpendit, matrisque tre-
zuentis munibus reddit, et quauſi verum incorruptumque
cuſti et Iaudabilis coniugii teſtimonium ſeruato infuute per-
ſoluit. Und de reb. a Conſtant. geſt. Gallis quoque aiunt
tiunten cuntingere prolis incorruptum iudicent; quem non

ſtlectunt neque matres lamentantes, vti peccutum aoccultet,
neque patres vxoribus ac progeniei indicium metuentes
veraxæ autem eſt ae niininte fallau.

5) in Diouyfiac. IIaʒ-
Rbenus lberus eontra infuntes armutur, ſed vt iudexn
Iit occultum partum diſcernens, generationis
Occidit peregrinas proles.

Eben derſelbe B. 46.Barburus leget Jerentem iudieo beutam terram Celtarum,

Vlbi recens nutorum infuntium purum partum docens
ſthenus



a48 R  6  ARheuus incerti iudex partus.
Sanguinis ignoti adulterinum genus nouit arguere.

6) in probl. phyſ. Celticus quoque amnis inter genuinum uc
ſpurium, interque virtutem at improbitutem veriſſimus

eſt iude.
7) in buſt. var.Ceraſtae iudicaut liberorum Afrorum,

Si ſpurio nati fint ſemine an puris ſeminibus;
Quemuduiodum Rhenus Celtas, et lydius lapis aurumni.

8) in epigr. graec. ex verſ. aTON. CALCATERR.
Audacis rapidou dubios in gurgite partus
Euplorunt Celtae, donec diiudicat vnda.
Hae nunquam capiunt gentes nounu pignora niatrunt,
Quam prius imponant clypeo; tum ſluminu monſtrauth
An genus obliquum fuerit, poſt mater ud vndus
Aegre iam tendit, natos viſuru recentes,
Et ſuſpenſa timet cenſoris ſlumina Rheni.

J. 4Wenn ich recht arg verfahren wollte, ſo
wurde ich die bisher angefuhrte falſche Zeugen vor
dem Richterſtuhl einer unpartheyiſchen Critik ſtel-
len, und ſie alle ohne Ausnahme verdachtig ma—
chen. Mit Julian dem Abtrunnigen wurde

ich anfangen, weil er, wie es ſcheinet, der erſte
Urheber der ganzen Beſchuldigung geweſen iſt
Obgleich meine Seele alle Freydenker, dieſe Wech—
ſelbalge des menſchlichen Geſchlechts, ernſtlich
haſſet: ſo wurde ich mich doch nicht darauf beru—
fen, daß Julian das Brandmahl eines ſcepti—
ſchen Helden vor der Stirne traget, und nach
Art aller dieſer Chamaeleons in ſeinen Handlun—
gen ſeine eigene Grundſatze verleugnet hat. Jch
wurde vielmehr vollig unpartheyiſch ſeyn, und
Julians Behutſamkeit loben, weil er durch die

bepge



A.  G  A 49beygefugte Einſchrankung, man ſagt es, ſeinen
Leſern ein billiges Mißtrauen zu empfehlen ſchei—
net). Mit Julians unbedachtſamen Nachfol—
gern wurde ich eben ſo gelinde, eben ſo ſauberlich

verfahren. Von den Dichtern wurde ich ſagen,
daß ſie das Recht hatten, ihrer erhitzten und aus—
ſchweifenden Einbildungskraft zu folgen; und daß
die Zeugniſſe ſolcher privilegirten Enthuſiaſten in
hiſtoriſchen Wahrheiten ſchlechterdinqs nichts ent—
ſcheiden konten. Von den neuern Kirchenvatern
wurde ich behaupten, daß ſie mehrere Fertigkeit
beſeſſen hatten, die Bibel allegoriſch zu erklaren,
als unrichtig empfangene Nachrichten richtig und
ohne Vorurtheil wieder vorzutragen. Von allen
uberhaupt aber wurde ich verſichren, daß ſie auf
guten Glauben geirret hatten, undidaß ſie groß—
tentheils Griechen geweſen waren, denen man
um der Erwartung ahnlicher Falle willen bey un
wahrſcheinlichen Erzehlungen die Glaubwurdig—
keit abſprechen muſſe, weil ſie die Wahrheit der

Geſchichte unter der Laſt von Fabeſn zu erſticken
pflegten. Welch eine Schwachheit, konnte ich

ſagen, wenn man auf das Wort dieſer Auslander
ſchworen wolte, welche bey ihrer groſſen Entfer—
nung von Deutſchland  die Geſchichte der Deut—
ſchen in eine ungeheure Menge von lappiſchen Er—
dichtungen eingehullet haben?

Ei guidquid Graecia mendax
Audet in hiſtoriu.

IVVLNAL. Jar. 2.

D Hier—



go s OoHiernachſt wurde ich die Unſchuld meinor Vater
durch einheimiſche Grunde zu retten ſuchen. Jch
wurde die zartliche Liebe der Eltern gegen ihre
Kinder mit ausgeſuchten Zeugniſſen bewahrter
Geſchichtſchreiber, und ſo gar der Feinde, bewei—

ſen). Jch wurde zugleich die nothige Anmer
kung beyfugen, daß die erdichtete Unterſcheidung
der achten und unachten Kinder ſehr unndthig und

ſehr uberflußig geweſen ſeyn muſſe, weil Hurerey
und Ehebruch nicht in den unſchuldigen Zeiten des
Alterthums, ſondern in unſerm zugleich aufgeklar—

ten und zugleich boshaftigen Jahrhunderte das
Burgerrecht in Deutſchland uberkommen hat
Endlich und am allermeiſten wurde ich mir das
allgemeine Stillſchweigen eines Tacitus, eines
Caſars, und unzahlicher andrer romiſchen Ge
ſchichtſchreiber, ſolcher Geſchichtſchreiber zu Nutze

machen, welche von den Sitten unſrer Vorfahren
eine vorzuglich richtigere Erkenntniß gehabt ha—
ben. Wurden wol dieſe Romer bey ihrer feind
ſeligen Geſinnung iene barbariſche Gewohnheit
verſchwiegen haben, wenn ſie ſich mit der aller
geringſten Wahrſcheinlichkeit hatten beſchutzen
konnen Hiezu kommt das ganzliche Still
ſchweigen ſowol aller ubrigen einheimiſchen Ueber

reſte des Alterthums, als auch insbeſondere der
erſten Kirchenverſammlungen, welche in dem zum
Chriſtenthum bekehrten Deutſchlande, ſelbſt in der
Nachbarſchaft des Rheinſtroms, gehalten worden.

Wie



A  A 51Wie iſt es begreiſlich, wurde ich fragen, daß iene
offenbar heydniſche Gewohnheit den ehrwurdigen
Vatern auf den Liptiniſchen und andern Synoden
auch nicht einmal dem Namen nach bekandt ge—
worden iſt, da ſie doch alle ubrige heydniſche Ge—
brauche von ſchlechterer Erheblichkeit mit ſo vieler
Scharfſinnigkeit entdecket, mit ſo vieler Strenge
beurtheilet, und mit ſo vieler Scharfe verdammet
haben? Entweder ich irre, oder alle dieſe Vor—
ſtellungen wurden vermogend ſeyn, in den Ge—
muthern meiner Leſer einen ſo ſtarken Eindruck
zu machen, daß ich auf die vortheilhafte Entſchei—
dung dieſer gunſtigen Richter den ſicherſten An
ſpruch machen konte.

cuvvæs. Germ. antiqu. J. I. c. ar: Equidem non dubi-
tauerim, iab vno IVLIANO, primu auctore, id habuilſo
reliquos omnes, qui lectæ magie quam comperta tradide-

runt.
currræi. antiqu. Germ. c. 2. ſ. G. Non mirum, de Ger-
manis ea tradita eſſe, gutuim nuictores ob ignorautium re-
yum germaunicarum fuepe talia referant, vt riſus tenen-
dus ſit. Omnes, qui eam rem proponunt, IvLIANI te-

ftinionio nituntur. IVLIANVsS autem iplſe non propria
eæperientia edoctus eam rem percepit, ſed prout alii nar-

vauornut, litteris conſignuuit. CLVVER. Germ. antiqu.
t. Lc. ue IvLIANVS non experiundo ſed fande ſe id

caccepyiſſe liſerte teſtatur. Proinde ego vereor, ne quis
ignarus aut mendax fabulum, vr fieri ſolet, rei verae ac
per ſe ſatis nouae udfinxerit apud 1VI. IaNVDI.

Strabo in der Erdbeſchreibung B. 7. nennet die Lentſe
ligkeit und Gutigkeit unſerer Vorfahren eNnα upanrntr.
Sacrær. Gernm. c. Numerum liberorum finire, aur

D 2 quem
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quemqunm ex agnatis necare ſlagitium habeturt C. v:
Sua quemque niater vberibus ulit, nec ancillis ac nutricibus
d liguntur CuLrrFFI antiqu Germ. c. 2. ſ. o: Luum

et amoris coniugalis teſſtimuniu viderimus, vix creuibilè

eſt, Germunos mulu ſuſpicione adeo abreptas fuiſſe, vt
tui non compotes in infanten receuns natunm furere haua

ul
erubiterit.

94) 7AcIiT. Gerii. c. Sẽuèræ ilio matrinmiis, nec vllani
Lontæ nurticitia

TrT Iανν ν„ονö vtt er  ν ——νν 1gente adulteriu, quor̃um poena praeſens eſt et maritüs
D 83513: 7

e

etrertere, a r a4 2 222 Luutem quis niiretur, nulluii eius meutioneni neni u AIr
21

O

alioquin moruiu aerianicoruni agtcurotiſſimo iciipthie.
An2 ĩ J 2645 J

Jedoch, ich will mein Recht nicht zu iweit
treiben. Laßt uns horen, wie ſich ändre Forſcher
des Nordiſchen und Deutſchen Alterthums uber
iene Beſchuldigung erklaren.  Soll ich mit Eku
ver) behaupten, daß Julians Erzehlung auf
die Deutſchen diſſeit des Rheins nicht ausgedehnet
werden konne? Oder ſoll ich es gutwilig geſche
hen laſſen, daß meine Vater ihre Schande mit
andern geſitteten Volkern theilen muſſen Soll
ich in den Handlungen meiner Vorfahren zaube
riſche Geheimniſſe entdecken Oder ſoll ich ihr
Eobredner werden, weil ſie ihre Kinder durchei
nige rauhe Proben angewohnet haben die Unbe

qpuem



53

quemlichkeiten des menſchlichen Lebens zu ertra—
gen? Jch muß es bekennen, fur dieſe letztere Er—
klarung ſtreiten wahrſcheinliche Grunde, welche
von den Zeugniſſen einiger nicht ganz verwerflicher
Schriftſteller“), von der aus andern Merkmah—
len erweislichen harten Erziehungsart der Ju—
gend?), und von den ahnlichen Beyſpielen ande—

rer Volker hergenommen ſind Jn der That!
wenn ich die alten Nordiſchen und Deutſchen Voll—
ker auf keine andre Art zu rechtfertigen wuſte: ſo
wurde ich hier meine Schuzſchrift beſchlieſſen, und
mich damit beruhigen, daß ich die harte Beſchul—
digung einiger maſſen gemildert hatte

I) Gerii. antiqu. J I. ci e Diu ego aninii duhius fui, de
Germunis id, an de GQlullis accipendum; quandoquidens

onmes iſti auctores vno eodemque vocaululo conſtanter Cel-
tas nominant. IVvLIANVs certe haud ſemel Gullorum

J citans noniten, ſaepius Celtas, nonnumquam Galntas ad-
pellat; contra vero numquam Germanos, niſi peculiari eo-
rum vocabulo Germunaos, vel etiam tranus Rhenum barharos.
Quupropter ex hoc. qui omnium prinuis eam rem prodidit,
ium ſatis certum eſt, ad Gallos, non ald Germunos eum
pertinere. Quidquid id Juerit, de ſolis laeune ſeu gulli-
cae ripae adcolis accipiendum eſt. Ipſi trans Rhenum Ger-
zuauiirecens editos foetus frigidis aquis ad induranda cor-
pora innnerſerunt. Eine Wendung von dieſer Art thut
zwar dem Stillſchweigen des Tacitus, nicht aber dem

EStillſchweigen des Caſars ein Genuge; oder, wenn es eine
neuere Gewohnheit ſeyn ſoll: ſo wird dieſe Anvflucht durch
das ganzliche Stillſchweigen der erſten Kirchenverſammlun
gen in Gallien entkraftet. Die gekunſtelte Eiiſchrankung
wird dadurch deſto unwahrſcheinlicher, daß Strabo B. 7.
den Galliern und Deutſchen eine groſſe Aehnlichkeit der
Eltten ausdrucklich zugeſchrieben hat.

D 3 2) urns.



14  Q s rr2) nENR. AVG. zEIBICu. de more Gruecor. infunt. eæpon.
Viteb. mi. ſ. 10 Triſte nabis luctuoſumque ſpectuculum
Jaepe numero exhibent ſeriptores, quum infantes a profu-
nis gentibus expoſitos et omui fere anxilio, quod quidem
vomo homini ferre debet, miſerandum in moedum orbatos
ante oculos proponunt. Tanto tamen muiorem triſtitium
unbis commouent.e quanto plura huius inauditae crudeli-
tatis ac furoris prope inceredibilis commenurant exempla:
tanto nos perturbant vehementius, quanto remotiores pro-
vincius iſtud malum occupaſſe traduut. Poſtulunt eiusdem
impietutis Celtas priſcos CLAvDIANVs atque 1viia-
vwvs Imperator, eosque tanta infantes ſuos ferocia per-
bibent tractaſſe, vt in altiſſimum Rheni proiecerint flumen,
et quos natantes conſpexerint, hos cenſueriut germunos
et in ſuam receperiut clientelam; quos animuduerterint
Jubmerſos, hos ignobiles ac ſpurios exiſtimarint. Von
der barbariſchen Gewohnheit der Griechen und Romer ha
ben 10. ckisrorn. s rissER de liberis expoſititiins,
und 10. CRIST. FRAVENDORT de iniqua liberorum
expoſitione tigne Abhandlungen geliefert; allein welch eine
Unbilligkeit, wenn man unſere unſchuldige Vorfahren mit
ienen unbarbariſchen Barbaren in eine Claſſe ſetzen will?

3) conxkIinGo. de habit. corp. germ. cuuſſ. p. oo. Neo vero
huc pertinet, quud ſaeculo adhuc quarto ecbriſtiano de
Rheni adcolis Celtis ivai anvs ArosTATA, GREGO-
RIVS NAZIANZENVS, CLAVPDIANvVs aliique niemo-
raverunt, quod ſrilicet illi infantes ſuus Rheno immerſerint.
Factum enim iſtud explorandorum per magicas vires nata-
lium cauſſa, non roborandi corporis; quod ſatis diſerte
tidem illi auctores ſunt teſtati. Perinde ſfortuſſis atque
boclie vetuſtiſſimo inter Germanos more duemoniaci foederis
ſuſpecti aquae frigidae innaututiune indicantur. Man
wurde ſich vielleicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit auf die
beruchtigten neuern Hexenproben berufen konnen, wenn
nicht bey dieſen das Urtheil umgekehrt ausgefallen ware.

4) GAuEN. de ſanit. tuend. J.l. Quis quaeſo noſtrum ſus
ſtineat, modo editum infauntulum et ab vtero adhuc ca-
lentem ad ſlumen deferre, ibigue, vt apud Geruiunos fieri

aiunt,
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aiunt, ceu candens ſerrum in frigidam aquum innner-v

gendo ſiniul de naturae vigore periculum facere, ſimulque
corpus ipſum roborure. SrRABO Geoer. J. ʒ IlIaec
Hiſpanis cummunia ſunt cum Celticis, Thracicis, Scy-
thicisque gentibus, ſicut er fortitudo non virorum modo
ſed etiaom feminnrum. Hae nanique agros colunt, et
quum pepererunt, ſuu loce viros decumbere iubent, risque
tuiniſtrunt. Atque inter eas ſaepius ipſae matres luuant
infuntes faſciisgue inuoluunt, ad ſlumen uliquod decli-
Aantes. siDoN. APOLIL. in paneg. Anthem. Conſ. dict.
curm. 2. v. 35. ſ.

Thræcum terra tua eſt, heroum fertilis oras,
Euxcipit hic natos glacies, et matris ab aluo
Artus infantum mulles nix Cimbrica durut.

5) cAEsAs de bell. Gall. I. VI. c. u. A paruulis labori ac
aduritiue ſtudent. SENECA de ira c. 2 Germunis quid
eſt induratius æd omnem patientiam? rAUGIT. Germi. c. 322
Sic iuſtituere maiores, puſteri imitautur. Hi luſus in-
fantuni, haec iuuenum aenulatio, perſruerunt ſenes.

6) scuærræk. in Lappou. c. 26. Iufantes recens natos
abluunt prius aqua frigida vel niue, ac tuim demum imimit-
tunt calidue. sxEC. rhet. ſuuſ. c.. Spartam Eurotast

aAmiuis circumfiuit, qui pueritiam indurut, ad futurne mi-
litiae patientiam. vIRGII. Aeneid. I.

Durum u ſtirpe genus natos ael flumina primum,
Deferinius, faeuoque gelu duramus et vnilis.

VALER. FIL ACC. an argon. J. 4.
-ſubitunm ſaeut durqduimtis amne
Progeniem natosque rudes.

7) AnisTor. Polit. J. VII. c. q: Confert etiam ftutimu
pueritia friguri auſueſcere; hoc enim et ud fanitatem et
ad res bellicus confert. Quapropter apud multos burba-
roruut conſuetudo eſt, vel gelido aume natos umergere,
vel parun veſte amicire, quod faciunt Galli. ConkIXG.
de habit. eorp. germ. cauſſ. p. oe Quid? quod et illa in-

hJanutium corporum in frigidam aquum merſio fortaſſis non

D 4 meretur



56 G b Aconteretur tam diram execrationent. ARISTOTELES certe
vir non minor GALENOo omnigena nuturae calliclitate, ſi
non ſuperior, quo loco optimum educandi lectiſſimos ciues
rationem docere unnititur, haud videtur illam improbaſſe,
onorem hunc Celticum in teſtimunium lauduns. Eſtque
longe veriſſunum, quod ait, vtile eſſe ſlatim ab ineunte
aetate frigoribus adſueſcere, quonium tum ad vuivtuelinem
kum ad munern militaria prodeſt; habitunt vero puerorum
natura aptum eſſe propter calorem, qui frigore exerceatur.

ſ. G.
Jch habe gleich anfangs meine Muthmaſſung

dahin geauſſert, daß man bey der ganzen Beſchul
digung ein bloſſes Mißverſtandniß beſorgen muſſe;

und nun will ich das unſchuldige Geheimniß mei—
ner wahren Meynung noch mehr verrathen. Es
kommt mir im Ernſt ſo vor, als ob ſich iene Aus—

lander von einer wirklich gottesdienſtlichen Hand
lung der alten Nordiſchen und Deutſchen Volker

ſehr unrichtige Vorſtellungen, ſehr irrige Begriffe
gemacht haben. Daß eine Ausſohnung des
Schopfers mit ſeinen vernunftig freyen Geſchopfen
nach dem Lehrbegriffe unſerer heydniſchen Vor—
fahren nicht nur moglich, ſondern auch nothwen
dig geweſenſey: das darf ich itzo nicht zum erſten
mal beweiſen: Wenn ich aber nunmehro hinzu—

fuge, daß unſre in der Religion eifrige Vater in
der Reinigung durchs Waſſer ein wirkliches Aus—
ſohnungsmittel geſuchet) und ihre zarteſten Kin
der deſſelben fahig gehalten daß ferner die
Fluſſe und Brunnen ihre ganze Aufmerkſamkeit

an



A.  A 57an ſich gezogen, und daß ſie von denſelben eine
geheime Kraft der Reinigung zuverſichtlich erwar—
tet'); und daß ſie endlich dem Waſſer des Rhein—
ſtroms eine vorzuglich heilſame Wirkung zuge—
ſchrieben, und den Schutzengel dieſes Fluſſes bey—
nahe gottlich verehret haben ſo werden meine
Leſer eine nahere Anzeige von der Wahrſcheinlich—
keit des bey Auslandern entſtandenen Mißver—

ſtandniſſes fur uberflußig halten

1) seERLING de buptiſm. ethnic. c. XI. p. ig1. Sueci, Nor-
wagi, Dani veque in Islandium et Gronlundiem, quo co-
loniue illorum deductae peruenerunt, Ruſſiu quogue et Ger-
munia omnis nec non Anglia his baptiſmis vſi ſunt, dum
pagani fuerunt; ſluminibus has vires tribuentes, vt non
ſolum mundi euuderent, ſeud et piati charactere functi-
tatis permunente fruerentur. Pabſt Gregor. belegt dieſe
unter den heydnifchen Deutſchen ſo gewohnliche Reinigun—
gen mit dem Namen einer Taufe inepiſt. 8. BoNIP. ep. 22e
Quos a paganis baptizatos eſſe aſſeruiſti, fi ita hubetur,
vt denno baptiæes in nomine Sauctue Irinitatis, man-
damiis.

2) swonxo in Auelſt. Foſtr. Sag. e. n. Vicilia Iuliorum
primu enixa eſt Bergliota Jorli coniux prolem maſculam,
cui rex Haco ſequenti die aquam ſfuper fudit, ſimulque no-
men ſuum impeſuit. Harald. Harfag. Sag c. ao. Quum
Thorau noctu aud lituis adpuliſſet, ibi Jupra petrum iuxta
latus pontis muſeulam prolem enixa eſt, cui aquam fuper-
fudit Siguedus Jarlus, et ex nomine Haconis, qui Jarlus
erat, Ladenſenm cognominauit. C. a5. Ericus et Gun-
hililu filium Haraldium habuerunt, cii Uuraldus rex aquam
ſuperfudit, ſuumque nomen dedit. Halſdan. Soari. Sug.
c. 7. Ragnhildis vegina filium enixa eſt, qui aqua fuper-
tundebatur, atque nomen Haraldi imponebatur. Olai
Trygs. Sag. c. 12 Aſtrida enivxa eſt puellum muſeulum,
quem ugqua ſuper fuſs nominubant Olaum; Ranus aquaim

Dj pro



58 A.  E  Aproiecit ĩn infantem more paganorunt. C. 4b. Euxeubius
agentes nocturnas infantem vugientem audiunt, querm illu-
cente die ſericis faſciis atque linteolis ſubtilioribus iuuolu-
tunm repererunt, quibus annuli terni nodis implicati erant;
hunc ſublatum ad regem detulerunt, qui more ethnico
eum baptizari curauit, atque Caniutum aupellauit. Land-
nani. c. Puellus aqua tinctus fuit et vocatus Thorſtei-
nus. Fervur. Sag. p. 2a: Puellam aquu perfundi curauit
nomenque imponi. Chron. Norweg. vet. p. Ot. Tunc
roris erut in Norwegiu, in liberos aquas proiici et nomen
imponi.

3) TAcCIT. Annal. J. I.c. xv. Spectandas religiones ſocio-
rum, qui ſacra, lucos et arus patriis amnibus dicauerint.

Landnum. p. ig7: Torſteinus erat ſaerificiorum valde
ſtudioſus, ſuacriſicahat torxenti, omneque hepar victima-
rum in torrentem proiicere debebant. 2PERLING. de
öaptiſm. ethnic. c. 4. p. 26. De fluminibus, per quae ad
baptiſmum peruenerunt, dicendum eſt; nam quia diuinos
et deos illa ſtatuerunt, ideirco liberos ſuos illis mundun-
dos tradere ſolebant. Naoſtri Septentrionales eamdem ob
cauſſam ad ripas ſlumiuum ſepulera delegeruut, vt lauari
corpora defunctorum viuo ſflumine poſſent; in qua re quau-
rum poſuerint pagani, nemo non obſeruabite neque enim
corpus ſolum ſed et internes omnia, animum et animae
ſedes his lotiunibus luſtrari erediderunt. IELMOLD.
Chron. Slau. J. c. j3. ADAM. uREM.“ de ſit. Dan.
P. 3. worM. monum. Dan. J. I. c. 4. faſt. Dan. J. J.
c. 19. LoCCEN. antiqu. Sueo Goth. J. L.c. 3. IACHEN-
BERG. Germ. nied. diſſ. VIII. ſ. 8. ARNEIEI. Cinibr.
gentil. J. I. c. ig.

Ah nimium faciles? qui triſtia erimina caedis
Flumineu tolli poſſe putetis aqua

oviD. Jaſtor. J. II. v. a7.

a) Rheuiqgue ſucremut in vndit.
Avson. in Moſell. v. uuo.

TACIT. hiſt. I. V. c. Nee Ciuilis filentem ſtruxit
aciem, locum pugnae teſtem virtutis ciens. Rbenum et

Germu-
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Germuaniat deos in adſpectu, quorum numine eapeſſertut
pugnam coniugum, purentum, patriae iemores. 10.
BAPT. PLANTIN. in Helvet. vet. et nou. p. g. In loco
originis Rheni in monte Auicula facellum nympbhis ſacra-
tum conſpicitur, cuius adhuc veſtigium cernitur. MARQ-
FREHER. ad AVSON. p. g3. Vidi apud Colou. Agripp.
Rheni ſigillum acneuni, qualis in nummis Tiberinis pater
et Danubius, Nilus, Euphrutes, eæprimitur; tum litteriss
DEVs RHENVS. KREVSILEK antiqu. Sept. p. ayxo. Rheni
numen ſummua vreligione colebatur, ac velut palladium in
oculis Germanorum veterum erat.

5) SPERLMING. de baptiſm. ethnic. c. o. p. Inter Se-
ptentrionules quoque notum eſt, Germanis antiquiſſimis in
movre fuiſſe, liberos et infuntes primum natus ſiumine ex-
plorare, ſeu Rheno ſeu alio vieino. Haec autent explo-
ratiog non, ot vulgo hactenus interpretati ſunt, aud iudi-
cium quoddum parentum ex ſlumine capieudui ſpectabat,
en abiici deberent infantes vel ſuſripi. Nam ſi frigora
fluminis et immerſiones crebras maſeule ſufferrent, vt ge-
nuinos pro ſuis agnoſcebant. ſin, illos abiici curabunt et
eæponi. Haec autem explicatio abit onmmnmino a mente et
ſeopo Germanorum: ſed hoc a Romanis illorum ſaera non
intelligentibus nec veram cauſſam percipientibus ipfis ad-
fingebatur. C. H. p. 4. Palſu eſt opinio illu, quam
hactenus fouerunt ſeriptores, quaſi ſtuminibus ideo explo-
rati fuerint infantes, vt ſeirent parentes, ſlumine iudice,
quinam tollendi, qui vero abiiciendi. Die Moglichkeit

eines Mißverſtandniſſes von dieſer Art werden nur diejeni—
gen leugnen, welche es vergeſſen haben, daß die Heyden
gewohnt geweſen ſind, von den gottesdienſtlichen Hand
lungen der erſten Chriſten und der Juden den haufigſten
Stoff zu bittern Laſterungen herzunehmen. TERTVILIAN.
än apol. c. a. ARNoB. aduenſ. gent. J. J. p. G. EVSER.
in bift. eceleſ. J. IllI. c. KORPROoLT. in pagan
obtrect. p. qoö.

ß. 7Bey allen meinen Schutzſchriften fur die al
ten Nordiſchen und Deutſchen Volker habe ich

immer

7



Go  Cimmer einerley Abſicht gehabt; und dieſe meine
patriotiſche Abſicht werde ich auch bey der letzten
Schutzſchrift nicht verleugnen konnen. Mogten
wir doch endlich einmal aufhoren, uns unſrer red—
lichen Vorfahren zu ſchamen; und mogten wir

uns doch endlich einmal entſchlieſſen, nicht die Ka
ſter, ſondern die Tugenden unſerer wurdigen Va—
ter nachzuahmen!

un. Schrei



IIII. Schreiben
an einen wurdigen Freund

den
Herin Kanzley-Rath Harbor.

Von der

Entſtehungsart
des Erdbebens

nach den Lehrſatzen

der
alten Nordiſchen Volker.





A

Wohlgebohrner,
ſehr hochgeſchatzter Herr Kanzley-Rath.

freundſchaftsvolle Aufmerkſamkeit mit Vorſtellun

gen,
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gen, die gar nichts reizendes an ſich haben, auf
eine kurze Zeit unterhalten werde.

Sie fragen mich um die Begriffe, welche
ſich die alten Nordiſchen Volker von der Entſte
hungsart des Erdbebens gemacht haben. Went
ich argwohniſch ware: ſo wurde ich furwahr in
dieſer Frage etwas ſchalkhaftes zu finden glauben.
Ich pflege mit allen Menſchen zu zurnen, wenn
ich vermuthe, daß es zur Ehre der alten Nordi—

ſchen Volker gereichen kann. Welch eine Verf
ſuchung fur mich! wenn ich auf Jhre Frage ant—
worten ſoll, daß ſich unſere Vorfahren von dem
Erdbeben ſehr wuſte, wilde und verwirrte Vor—
ſtellungen gemacht haben. Jedboch, es ſey darum.
Jch bin ſo gut, und ſchreibe Jhnen die allerun-
ſchuldigſte Abſicht zu. Sie wollen vielleicht bey
den vielen ernſthaften Betrachtungen, worzu
Jhnen Jhre weitlauftige Gelehrſamkeit, die ſich
auch auf die Naturkunde erſtrecket, den reichſten

Stoff verſchaffet hat, eine kleine Abwechſelung
gemacht wiſſen. Und beyder mannlichen Starke,
die Sie ſelbſt in den Geſchichten unſers Vaterlan
des beſitzen, iſt es vielleicht aus Scherz geſche—
hen, daß Sie mich als einen Ausleger der Ge—
danken des Alterthums wollen reden laſſen. Allein
Sie ſehen, daß ich Ernſt aus der Sache mache.
Jch bin wirklich der Meynung, daß bey Volkern
des vorigen Weltalters auch die verwirrteſten
Vorſtellungen einiger Entſchuldigung fahig ſind.

Da



u  A bzDa die Weltweiſen des Nordiſchen Alter—
thums die Lehrſatze der Religion und der Welt—
weisheit unzertrennlich verbunden; zugleich aber
die Religion und den Aberglauben ſorgfaltig von
einander unterſchieden haben: ſo werde ich bey
Beantwortung Jhrer Frage eben dieſen Unter—
ſchied nothwendig beobachten muſſen. Es wurde
ſehr unbillig ſeyn, wenn man die Traume des be—
trogenen Pobels auf die Rechnung der Druiden
ſchreiben wollte. Sie ſelbſt, dieſe ehrwurdige
Weltweiſen, hatten weit gereinigtere Begriffe als
der rohe Haufe, den ſie aus leicht begreiflichen
Urſachen in den Banden der Unwiſſenheit zu er—
halten ſuchten. So machen Sie ſich denn gefaßt,
zuerſt die Phantaſien der Unwiſſenden, und hier.
nachſt die Muthmaſſungen der Weltweiſen zu
leſen.

Die Nordiſchen Dichter ſind diejenigen Ver—
fuhrer geweſen, welche die Einbildungskraft der
kayen unter den Nordiſchen Volkern mit leeren
und lappiſchen Bildern angefuller haben. Dieſe
Fabelnſchmiede waren eben ſo gewiß als die grie—
chiſchen und romiſchen Dichter in dem Beſitze des
unglucklichen Vorrechts, daß ſie die begreiflich—
ſten Wahrheiten in eine Wolke von ſinnlichen Be—
griffen verhullen durften. Die ganze Naturlehre
unſerer Vater wurde ein kindiſches Gewebe von
witzigen und oft aberwitzigen Traumen vorſtellen,
wenn wir ſie nach der Fabellehre dieſer unhaſſens—
wurdiger Schwarmer beurtheilen wollten. Mit

E einer



S E
einer mahleriſchen Fertigkeit ſuchten ſie die Be—
wegungen der Sonne, des Mondes, und anderer
Himmelskorper; und mit einer ſchopferiſchen
Kuhnheit ſuchten ſie auch ihre Wahrnehmungen
auf der Erde begreiflich zu machen. Jhr enthu—
ſiaſtiſcher Witz kleidete den Urſprung der Sturm—
winde in ſinnliche Vorſtellungen ein; und durch
Vorſtellungen von eben dieſer Art verſuchten ſie
es, die Moglichkeit des Erdbebens zu erklaren.
Ein Centaur in Norden, Hraesvelgur, war
machtig genung, die furchterlichen Sturmwinde
zu erregen: allein zur Erregung der ungleich furch—
terlicheren Erderſchutterungen wurde eine hohere
Kraft, die Kraft einer Gottheit, erfordert. Lok,
dieſer Charletan unter den in dem Gehirne der
Dichter gebohrnen Gottern, den die Edda mit ſehr
ſchwarzen Farben abmahlet, und aus der Erzeh
lung ſeiner vielen heimtuckiſchen Streiche eine
lange Kette von luſtigen Fabeln geſchmiedet hat:
Lok war die wirkende Urſache des Erdbebens.
Jch will die poßierliche Erdichtung mit den Wor
ten der Edda nach Reſenii Ueberſetzung beſchrei—
ben myth. 47. Captus eſt Lokus, et fine vlla com-
miſeratione in antrum quoddam tractus, obi tres
petras acuminatas inſlar nuuaculae acutas et fin-
gulas perforatas erexerunt Aſae, filiosque eius
Valum et Narum in-feras conuerterunt. Valus
autem fratrem Narum dilaniauit; cuius iliu Aſae
ſumentes Lokum iſtis ſuper praedictas acutiſſimus
petras alligarunt, quarum vna humeris, altera

lumbis,



 E  A 67lumbis, tertia poplitibus Jubiecta eſt, factaque
Jſint illa ligamina ferrea. Praeterea Skade aſpi-
dem fupra illum adpendit, vt ſic ex ea venenum in
faciem eius deſtillaret. Adſidet autem ei Signia
vxor, peluim tenens, qua ſtilluns venenumexcipit,
quae quum plena fuerit, paullulum digreditur;
interim guttae in faciem Loki decidunt, vnde
adeo horret et ringitur, vt omnes tremunt na-
tiones. Id terrae motus adpellatur, inque iſtis
vinculis vsque ad. Ragnarockur detinetur miſer
Lokulus.

Jch muß es beſorgen, daß Sie die alten
Nordiſchen Dichter bey dieſen ausſchweifend mah
keriſchen Zugen verdammen werden. Jch bitte

.Sie deswegen, daß Sie, als ein Kenner der grie
chiſchen und romiſchen Alterthumer, zur Entſchul.
digung der Scalden, an die ahnliche Fabel von

dem Typhoeus gedenken mogen.

Vaſta giganteis iniecta eſt inſulu membris
Trinacris, et magnis fubiectum molibus vrgep
Aethereas auſum ſperare Typhoea Jedes.
Nititur ille gquidem, pugnatque reſungere ſaepe:

Dextra, ſed auſonio manus eſt Jubiecta Peloro;
Laeua, Pachyne, tibi, liljbaeo crura premuntur.
Degrauat Aeimacuput, fub qua reſupinus arenas
Eiectat, flummumque fero vomit ore Typhoeus.
Saepe remoliri luctatur pondera terrac,
Oppidaque et magnos euoluere corpore montes.

Inde tremit tellus, et Rex pauet ipſe flentm,

E2 Ne



68 A  GNe pateat, latoque ſolum retegatur piatu,
Immiſſusque dies trepidantes terreat vmbrus.

oVID. metam. V. fab. G. v. 346.

Und nun genung von ienen phantaſtiſchen Vor
ſtellungen, woran ſich niedrig denkende Seelen zu
beluſtigen wußten. Es iſt Zeit, daß ich den Drui—
den und ihrer erhabneren Denkungsart Gerech
tigkeit wiederfahren laſſe. Da alle Weltkorper
uberhaupt, und unſre Erdkugel insbeſondre, nach
dem allgemeinen Zeugniß des Alterthums, die
ganze Aufmerkſamkeit dieſer Weltweiſen an ſich
gezogen hatte: ſo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß
ſie auch uber die Entſtehungsart des Erdbebens die

haufigſten und ernſtlichſten Betrachtungen ange
ſtellet haben. Da ſie aber auch zugleich eine
gottlihe Vorſehung in dem eigentlichſten und
ſtrengſten Verſtande glaubten; und von dem all
gemeinen Vater der Welt behaupteten, daß ſich
ſeine Regierung auf alle Dinge, vom Groſſeſten
bis zum Kleineſten, vom Hochſten bis zum Nie—
drigſten erſtreckte: ſo ſcheinen ſie viele unſrer heu—
tigen Weltweiſen zu beſchamen, welche Kuhnheit

genung beſitzen, den Schopfer der Welt aus der
Welt ſelbſt herous zu denken. Jn dieſer Geſin—
nung ſahen ſie die Erdbeben als betrubte Folgen
der gottlichen Strafgerechtigkeit an; und ſie ſuch
ten die erzurnte Gottheit ohne Zeitverluſt durch
demuthig dargebrachte Opfer auszuſohnen. Nur

ein einziger Fall ſcheinet mir eine Ausnahme von
ihrer



A b Gu bgihrer allgemeinen Regel zu machen. Nach dem
Lehrbegriffe der Nordiſchen Weltweiſen muſte
man eine klagliche Zeit erwarten, da ein auſſer—
ordentliches Erdbeben dem Weltgebaude die ur—
ſprungliche Geſtalt eines unformlichen Klumpens

wieder geben ſolte. Hier denken die Druiden
als achte Stoiker. Keine Macht der Gottheit
konnte dieſen Umſturz der Welt verhindern, ſon—
dern die ſtrengen Rathſchluſſe des unveranderli.
chen Schickſals muſten, auch wider den Willen
der Gotter, erfullet werden. Edada myth. 4s.
Terra ſic titubat, vt arbores radicitus euelluntur,

Jaxa corruant, compedes omnes et vincula fran-
gantur et rumpantur. Tune FPenris Iupus ſoluitur,
aequora in continentem exundant, quia anguis
Midgardianus in furorem actus terras impetit.
vwauacrepant, iuga celſaruunt, gens plurima leti

Calcat vbique vium, vaſtus diſſinditur orbis.
Voluſp. ſtroph. 4s.

Es kann ſeyn, daß ich Jhnen in Beant—
wortung Jhrer Frage noch nicht diejenige Ge—
nugthuung verſchaffet habe, die Jhre Freund—
ſchaft vielleicht von mir erwartet hat. Allein
das iſt nicht meine Schuld, ſondern es iſt die
Schuld der alten Nordiſchen Weltweiſen, welche
die Ausbreitung ihrer geheimnißvollen Lehrſatze

ſehr ſorgfaltig verhutet haben.

IJch habe Jhnen wenigſtens meine Bereit
willigkeit zeigen wollen: oder, damit ich das ganze

Ez unſchul—



70 A  G  Aunſchuldige Geheimniß nicht langer verſchweigen
moge: ich habe mir Gelegenheit zu verſchaffen ge—

ſucht, da ich Jhnen meine aufrichtige Hochach—
tung, und zugleich meinen redlichen Gluckwunſch

offentlich bezeugen konnte. Sie haben ſich end
lich einmal entſchloſſen, den Orden der Hage
ſtolzen zu verlaſſen; und vielleicht iſt es durch ei—
nen geheimen Einfluß der freundſchaftlichen Sym
pathie geſchehen, daß wir beyde zu gleicher Zeit
eine Entſchlieſſung genommen haben, die uns
furwahr niemals gereuen kann. Jch habe in mei—
ner Esmarchinn, und Sie haben in Jhrer
Jacobi die glucklichſte Wahl getroffen. An der
langen Dauer Jhrer Gluckſeligkeit, welche Sit
in dem Beſitze Jhrer wurdigſten Freundinn
gefunden haben, werde ich den freudigſten Antheil

nehmen,

Ew. Wohl-Geb.

Altona,
den Janner

1716.

aufrichtigſt ergebenſter Diener

Schutze.

Jnhalt
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Jnhalt
der Schutzſechriften,

welche

in den drey Sammlungen
des zweyten Bandes

befindlich ſind.

Jn der erſten Sammlung.
J. Beweis, daß die alten Nordiſchen und

Deutſchen Volker weit vernunftigere
Grundſatze in der Religion gehabt ha
ben als die Griechen und Romer.

Il. Beweis, daß der Grund von der Gluck-
ſeligkeit der alten Celten mit nichten in
dem Mangel der Wiſſenſchaften zu ſu
chen ſey.

III. Beweis, daß die haufigen Triumphe der
alten Romer uber die Deutſchen ſehr
unrichtige Kennzeichen des beſiegten
Deutſchlandes geweſen ſind.

IIII. Nachricht von einem unachten Nordi—
ſchen Gelehrten, dem Edda.

V. Beweis, daß die Statue des Abgotts Thor
zu Upſal in Schweden eine unachte ge
lehrte Reliquie ſey.

E4 Jn



Jnhalt.
Jn der zweyten Sammlung.

J. Eine Vergleichung zwiſchen den Freyden
kern des Nordiſchen und Deutſchen Al
terthums und zwiſchen den ſtarken Gei
ſtern der neuern Zeiten.

IIl. Beweis, daß die Lehre von den Engeln
den alten Nordiſchen und Deutſchen Vol—
kern nicht unbekandt geweſen ſey.

III. Abhandlung von der Unbilligkeit der er
ſten Apoſtel des Nordiſchen Chriſten-
thums gegen die alte Nordiſche und Cel
tiſche Sprache.

Jn der dritten Sammlung.
J. Die Lehrſatze der alten Nordiſchen und

Deutſchen Volker von der Verſohnung
mit Gott.

II. Beurtheilung einer aberglaubiſchen und
angſtlichen Aufmerkſamkeit der alten
Nordiſchen und Deutſchen Volker bey
entſtandenen Mondfinſterniſſen.

IIl. Beurtheilung einer den alten Nordiſchen
und Deutſchen Volkern angedichteten
unnaturlichen Grauſamkeit gegen ihre
Kinder.

IIll. Schreiben von der Entſtehungsart des
Erdbebens nach den Lehrſatzen der alten
Nordiſchen Volker.

ik
1. Regi



J. Regiſter
der vornehmſten Schriftſteller,

die wir

in dem zweyten Bande der Schutzſchriften
angefuhret haben.

A.
Atta Sanctorum Antwerpienſia. fol.
Adam. Bremenſ. de ſit. Dan. fol.
Aeliani hiſtoriae variae. 8.
Ariſtotelis opera. fol.
Arngrim Crymogaea. 4.Arnkiel Cimbriſch heydniſche Religion. 8.

Arnobius aduerſjis gentes. fol.

B.
Baluzii Capitularia reg. Francor. fol.
Baniers Erlauterung der Gotterlehre aus der Geſchichte. 2.
Baronii annales eccleſ. fol.
Barre Deutſche Geſchichte. 4.
Bartholini antiquitates Danic. 4.
de Bielefeld progrès des Allemands dans les ſciences. 12.
Bircherod. de cauſſ. deperd. ap. Septentr. antiquit. 1.
S. Bonifacii epiſtolae per Serar. 4.
Bothonis chronicon picturat. fol.
Bruckeri hiſtoria philoſophica. 4.
le Brun hiſtoire critiqu. des ſuperſtit. 4.
von Bunau deutſche Reichs Hſſtorie. 4.
Burchardi Wormatienſis decreta. fol.

.C.
Caeſaris opera. 8.
Calvoer altes heydniſches und chriſtliches Niederſachſen. kol.

Ciceronis opera. 4

Ez5 Clau-



J. Regiſter.

Claudiani opera. 8.
Cleffel antiquitates Germanorum. 8.
Cluueri CGermania antiqua. fol.
Conring de habitus corp. German. cauſſ. 4.

D.
Diodori Siculi bibliotheca. fol.
Dionis Caſſii opera ed. Reimar. fol.
Dreyer de var. cod. iur. germ. denom. 4.

—2
Edda Snorronis edit. Reſenii. 4.

edit. Göranſſon. 4.
Euſtathius in Dionyſ. Perieg. 8.

F.

Fabricii bibliogr. antiquar. 4.
Ferdinandi Epiſcop. monum. Paderborn. 4.
Elori hiſtor. Rom. 3.
du Freſne gloſſarium. fol.
Frickius de Druidis. 4. C.i J
Galenus de ſanitate tuenda. fol.
Genſius de victimis humanis. 12.
Cothrici et Rolſi hiſtor. ex verſ. Verel. 8.
Gottſched. de temp. teut. vat. myth. 4.
Gregor. Nazianzeni. opera. ſol.

H.
Hachenbers Germania media. 4.
Ilamconii Friſia. fol.
Helmoldi chron. Slauor. ed. Bangert. 4.
Herodiani opera. 8.
Herraudi et Boſae hiſtor. ex verſ. Veręl. g.
Hertii notit. vet. Germ. 4.
Hervarar Saga ex verſ. Verel. fol.
Hiſtoriae Auguſtae ſcriptores. 8.
von Holberg Daniſche Reichshiſtorie. 4.

J.

Irenici exegeſis Germaniae. fol.
Iomsvikinga Saga. 4.
Iuliani Imper. opera edit. Spanhem. fol.

25*Leysleri antiquit. Septentr. et Celt. 8.
Deſſelben neueſte Reiſen. 4.

L. Labbei



J. Regiſter.

L.
abbei Concilia. fol.
actantii opera. 8.
indebrog. cod. leg. antiqu. fol.
iuii opera edit. Gruter. 8.
occenii antiquit. Sueo Goth. 8.
aucanus de bello Pharſal. 8.

M.
Aabillon acta ordin. S. Benedict. fol.
Aartin. de la religion des Gaulois. 4.
Aaſius de exiſtentia daemonum. 8.
Naſcovs Geſchichte. der Deutſchen. 4.
ſeinders de ſtatu relig. ſub Carolo Magn. 4.
ſela de ſitu orbis ed. Vadian. fol.
Neyer, Siebrand, Erorterung des ehemaligen Religionsweſens

der Deutſchen und des indicul. ſuperſtit. Liptin. 8.

N.
lonni Dionyſiaca ed. Scalig. 8.

O.
Mai Magni hiſt. gent. ſeptentr. fol.
)uidii Naſonis opera. 8.

P.

anegyriei XII. veteres edit. Cellar. 8.
elloutier hiſtoire des Celtes. 8.
fanneri ſyſtema theolog. gentil. 4.
iceardi annales Drenthiae. 4.
inii hiſtor. natural. fol.
linii paneg. Traian. dict. 8.
utarchi apera. fol.
ontoppidan. annal. hiſt. eccleſ. Dan. 4.
iusd. euerricul. ferment. vet. 8.
rudentii opera. 8.

K.
teimmann. hiſt. litter. German. 8.
douſſeau diſcours qui à remporté le prix de l Academie de

Diion. g.tothius de imagunc. German. magic. 8.
tudbeel Atlantica. fol.

s.
agittarii antiquit. gentiliſin. et chriſt. Thuring. 4.

Samm



J. Regiſter.
Sammlung der Preisſchriften uber die Frage: wie weit die alten

Romer in Deutſchland eingedrungen? 4.
Saxonis Grammat. hiſt. Dan. edit. Stephan. ſol.
Schedrus de diis Germanor. edit. Jark. 8.
Schefferi Vpſalia antiqua. g.
Schildius de Chaucis. 8.
Schubert. hiſtor. philoſoph. 8.
Senecae philoſophi opera. fol.
Sidonii Apollinaris opera. 8.
Sili Italici opera. 8.
Societatis Scient. Hafnienſ. ſerlpta. 4.
Snorronis chron. rer. Norwag. fol.
Speneéri notitia Germaniae antiquae. 4.
Sperling. de baptiſmo ethnicor. 8.
Statii opera. 8.Strabonis opera edit. Xylandr. fol.

Suetonii Opera. 8.
er

4.
Taciti opera edit. Gronou. 8.
Liusd. de mor. German. edit. Dithmar. 8.
Theophylacti problemata phyſica. 8.
Thomalſi delin. hiſt. iur. rom. et germ. 4
Tolands ſeverai pieces. 4.
Torfoei hiſt. Hrolf. Krak. 4.
Eiusd. Vinlandia antiqua. 8.
Ttedzes hiſt. var. fol.

V.

Valerii Maximĩ opera. 8. EVelleii Paterculi hiſtoria. 8.
Viphilae euangel. goth. 4.
Voluſpa edit. Reſen. cum not. Gudmund. Andr. 4.
Voſſii theologia gentilis. 4.

W.
Vachteri gloſſarium. fol.
Walther von der alten Deutſchen Motdrenech. 8.
Wilde Jac. introd. in hiſt. Suec. 4.
Wormii litteratura runica. 4.
Eiusd. monumenta Danica. fol.

Z. n

Zeibich de mor. Graecot. infant. exponendi. 4.

1
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II. Regiſter
der vornehmſten Sachen.

Die erſte Zahl bedeutet die Sammlungen dieſes zweyten
Bandes, die zweyte die Schutzſchriften, und die

dritte den Paragraphum.

A.
Aberglaube, heydniſcher, iſt von der Liptiniſchen Kirchenverſamm

lung verdammet III. 2, 3. iſt in unſern Zeiten noch nicht aus

gerottet worden IIIl 2, 1.Abwechſelungen des Mondes haben die Celten ſorgfaltig beob

achtet iII. 2, 2.Aegyptier, heydniſche, haben 'ſich wilde Begriffe von der Gott
heit gemacht J.r, 4. ſollen die Urheber des Lehrbegriffs von

den Engeln ſeyn II. 2, 2.Aehnlichkeit der alten und neuen Freydenker lI. 1,2f.

Africanus, warum wenige romiſche Feldherrn dieſen Behnamen

gehabt haben J. 3, 1o.Aleis;, ob dieſe Gottheit den Engeln gewidmet geweſen ſey

II. z, 3.Alfen ſind die Eugel der alten Nordiſchen Volker genennet wor

den II. 2, 4. Schandung dieſes Namens in den neuern Zei—

ten II. 3,7.Alfblote, Beſtimmnng und Endzweck dieſer Opfer II. 2, 8.
Alpdrucken, Urſprung des Namens dieſer Krankheit II. 3.7Alphonſus, Konig in Arragonien, ſoll durch eine gelehrte Reli

auie von einer todtlichen Krankheit befreyet worden ſeyn
t

ſo 2Alterthumer der Celten erfordern eine critiſche Beurtheilnng

I. J. J.
caltorfius ein unachter Gelehrter J. 4, 1.

Anti



II. Regiſter.

Antipathie ob ſie ſich zwiſchen der Sonne und dem Monde be
findet III. 2, 4.Anzahl, ungeheure, der griechiſchen und romiſchen Gottheiten

I. 1, 4.
Apoll, ſchandliche Ausſchweifungen dieſes Schuzgottes der Mu—

ſen J. 1. 5.
Apoſtel, die erſten in Norden, ſind unbillig gegen die Nordiſche

Sprache geweſen U. z, 2f.
Ariſtophanes hat den unſchuldigen Socrates lacherlich gemacht

II. i, 4.Arm des Livius ſoll Wunderwerke verrichtet haben J. 5, 2.
Arnd, Johann, hat durch ein Mißverſtandniß den Beynamen

Weiland bekommen J. 4, 2.
Articulus Smalcaldicus, ein unachter Gelehrter J. a, 1.
Aſiaticus, dieſen Beynamen haben wenige romiſche Feldherren

gefuhret J. 3. 10.Aufmerkſamkrit, aberglaubiſche, der Celten bey entſtandenen

Mondfinſterniſſen III. 2, 2f.
Aufſchub der göttlichen Strafgerichte, wie die Celten denſelben

beurtheilet haben III. 1, J.
Auguſt, Romiſcher Kayſer, wird durch die Niederlage des Va

rus beynahe zur Verzweiflung. gebracht J. 3, 1o.
Auslander, deren Zeugniſſe von den Celten ſind verbachtig

III.3, 3f.Ausſohnung Gottes mit den Menſchen, Lehrſatze der Druiden

von derſelben III. 2f. III. 3, 6.

B.Baume, ob die Celten dieſelben gottlich verehret haben II. 2, 7.

Barbaren wurden die alten Deutſihen von den Griechen und
Romern genennet J. 2. J. 2, j. ob ſie dieſen Namen ver
dienen III. 3, 2.

Barre vertheidiget die Religion der alten Celten J. 1, 3.
Baſtarte, Unterſcheidung derſelben von achten Kindern III. 3, 2.
Bekehrung der Nordiſchen Volker zum Chriſtenthum iſt ſpat

und unlauter geſchehen II. 3, 2.
Brnedict der XIII. Romiſcher Pabſt, ungunſtiges Urtheil deſſel

ben von den Deutſchen J. 2, 3.
Beſtien, dunime, eine Schmachrede auf die Deutſchen J 2. 3.
Blut der Gotter und Menſchen ſoll wenig Aehnlichkeit haben

Ill. 2n Bodinnt



II. Regiſter.
Bodinus ein Lobredner der Deutſchen J. 2, 3.
Boſius, unrichtige Begriffe deſſelben von der Edda J. 4, j.
Vutho, ein unwiſſender Monch, hat die deutſchen WochenGo

tzen erdichtet III 2, 2.Broſenius, Urtheil deſſelben von dem Flor der Wiſſenſchaften

in Dannemark J. 2, J.Brunncn, dicſen haben die alten Celten eine geheime Kraft der
Reinigung zugeſchrieben III. 3, 6. doch aber dieſelben nicht

gottlich verehret II. 2, 7.

C

Caſar wird mit Unrecht ein Bezwinger der alten Deutſchen ge

nennet J. z, 6.Caligula hat einen narriſchen Trinmph uber die Deutſchen ge—

halten J. 3,8.
Caracalla ſucht die Deutſchen zu innerlichen Kriegen zu reitzen

J. 3. 10.Carl der Groſſe verbiethet die heydniſchen Gaſtmahle II. 2, 9.
Caſtor und Pollux, ob dieſe Gottheiten die guten und boſen En

gel bezeichnet haben I. 2, 6.
Catacomben, romiſche, find die Schatzkammern der Reliquien

J. 5. 4.Celten, der Grund ihrer Gluckſeligkeit iſt nicht in dem Mangel
der Wiſſenſchaften zu ſuchen J.2, 2f.

Celtiſche Sprache, Uubilligkeit der Nordiſchen Apoſtel gegen

dieſelbe II. 3.8 f.Chriſten, die erſten, muſten ſich verlaſtern laſſen 211. 3, 6. ihre
Religivn muß nicht nach den Zeugniſſen der Dichter beurthei—

let werden J. 1, 5.
Chriſtenthum iſt in Norden ſpat eingefuhret worden II 3, 2.
Chriſtus wird ein weißer Gott II.z, 7. ein Konig und Schopfer

der Engel genennet II. 2, 4.Cicero tadelt die Eitelkeit der romiſchen Feldherren J.3, 7. ver
dammet die, welche die Geſchichte ihres Vaterlandes nicht

wiſſen J. 1. 2.Cimbrer, ihr Heerzug iſt den Romern furchterlich geweſen

J. 3, io.Citation, feyerliche, der alten Nordiſchen Richter, innerhalb
Jahr und Nacht zu erſcheinen III. 2, 2.

Claudian beſchuldiget die alten Deutſchen einer unnaturlichen

Grauſamkeit gegen ihre Kinder IIl. 3, 3.
Commo



II. Regiſter.
Commodus halt einen lacherlichen Triumph uber die Deutſchen

J. 3. 8.
Conſtantin der Groſſe macht einen ſeltſamen Unterſchied zwiſchen

erlaubten und unerlaubten Zaubereyen UII. 2, 4.
Crodo eine unachte Gottheit der Deutſchen l. g, 5. Andenken

dieſes Namens in den neuern Zeiten I. 3, 3.

D.Dannemark, Flor der Wiſſenſchaften in demſelben J. 2 3. ruhm

licher Fleiß der Gelehrten in der Geſchichte des Vaterlandes
J. 45 ö.

Deutſchen, die alten, haben vernunftigere Grundſatze in der Re
ligion gehabt als die Griechen und Romer J.n, 2 f. ihre
Lehrſatze von den Engeln 11. 2, 2f. von der Verſohnung mit
Gott Iil.i, 2f. J. i, J. ſie verabſcheueten die Vielgotterey
J.  4. und entfernten alle Ueppigkeit von ihrem Gottesdienſte
J.i, 6. ſie ehrten ihre Druiden Il. 3, 9. ſie beobachteten die
Mondfinſteruiſſen mit einer abcerglaubiſchen Aengſtlichkeit
IIl.2, 2f. ihnen wird eine unnaturliche Grauſamkeit gegen
ihre Kinder falſchlich zugeſchrieben III. z, 2 f. die Romer
haben viele falſche Triumphe uber ſie gehalten J 3, 3f. ſie

ſelbſt aber ſind eine beſtandige Geiſſel der Romer geweſen
J.3, io. und ſie haben zuletzt Rom ohne Triumph bezwun
gen J. 3, i.Deutſchen, die neuern, auſſern ein Midtrauen gegen ſich ſelbſt

J. 2, 2. ihnen wird die ruſticité Judesque zugeſchrieben
J. 2, 3.

Deutſche Sprache Ausbeſſerung II. z,. und unnaturliche Ver
achtung derſelben II. 3, 10.

Deutſchland iſt von den Romern niemals vollig beiwungen wor

den J. z, 6.Dichter genieſſen den Schutz der guten Engel I. 2, 7. von ih
nen iſt der Urſprung der Mythologie herzuleiten II. 2, 5. ihre
Zeugniſſe in hiſtoriſchen Wahrheiten find verdachtig III. 3, 4.
fie haben vft aus Schmeichelty die Wahrheit verlaugnet J. 3,9.

III.1, 4. III. 2. 5. fie haben dem Pobel wilde Begriffe von
der Religion beygebracht l.m, j. III. 4.

Dichtkunſt deren Erfindung wird den Engeln zugeſchrieben Il. 2, 7.

Diſen, Gottiunen, ſo werden die Engel genennet II. 2, 4.
Domitian hat einen lacherlichen Triumph uber die unbeſiegten

Deutſchen gehalten J. 3,8.
Drauiden
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Druiden ſtanden bey den alten Celten in groſſem Anſchen II. 3.9.

werden mit den Pythagoraern II. 2,5. und Stoitern ver—
glichen III. 4. ſie hatten beſſere Begriffe von der Religion
als die Dichter III. 4. ihnen iſt eine Einſicht in die Stern—
kunde zuzuſchreiben III. a, 3. ihr Name iſt in den neuern
Zeiten verachtlich worden II. 3, 9.

Druß, warum eine peſtilentialiſche Beule ſo genennet werde

II. 3, 9.Druſus wird falſchlich ein Ueberwinder der Deutſchen genennet

J. 35 4.
Diuten, Hexenmeiſter, Urſprung dieſes Namens lI. z, 9.
Duerger, eine Gattung der Engel bey den Nordiſchen Volkern

II. 2, 4.Dufier, eine Gattung der Geiſter bey den Nordiſchen Volkern

II. 2, 4
E.Edda, unrichtige Begriſfe vieler Gelehrten von derſelben J.a, 4f.

fie nennt die Weiber Gottinnen und Engel IIJ. 2, J.
Ehebruch, ein den alten Celten unbekandtes Laſter III. 3, 4.
Eitelkeit der Romer hat ſich durch falſche Triumphe geauſſert

J. 3, 8.
Elfiſche Menſchen, Urſprung dieſer Beſchimpfung II. 3.7.
Eltern, Liebe derſelben gegen ihre Kinder iſt naturlich III. 3. 2.
Ende der Welt, klagliche Vorboten deſſelben III. 4. alsdenn

ſoll ein heftiges Erbeben entſtehen 111. a. und Sonne und
Mond ſoll alsdenn verſchlungen werden III. 2, j.

Engel haben beynahe alle heydniſche Volker geglaubt II. 2, 2.
und auch die Nordiſchen Volker II. 2,3. Eintheilung derſel—
ben in gute und boſe Il. 2, 6. Beſchaftigungen derſelben
I.2,7. im uneigentlichen Verſtande werden auch die Weibtr
Engel genennet II. 2, 5.

Epictets Lampe, eine gelehrte Reliquie J. 5. 2.
Epikur, warnet vor dem Misbrauch der Wiſſenſchaften J. 2, 2.
Erdbeben, Lehrſatze der alten Nordiſchen Volker von der Ent

ſtehnngsart deſſelben III. 4.
Erfindung der Runen wird den Engeln zugeſchrieben IIJ. 2. 7.
Erfindungen, die glucklichſten, ſind den Deutſchen zuzuſchreiben

II. 3, 1.Erſcheinungen der Geſpenſter ſollen die vollige Beſiegung der
Deutſchen verhindert haben J. 3.6.

g Erjie
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Erziehung, ſtrenge der Jugend bey den alten Celten III. 3,5.
Euſtathius beſchuldigt die alten Deutſchen einer unnaturlichen

Grauſamkeit gegen ihre Kinder III. z, 3.

F.Fan, Schandung dieſes ehrwurdigen Namens in den neuern

Zeiten II. 3. 5.
Farbe, die weiſſe, die Farbe der Unſchuld II. 2 7. ſchwarze,

Farbe der Bosheit II. 2, 8.
Feder des Lipſius, eine gelehrte Reliquie J.5, 2.
Feinde, die furchterlichſten der Romer find die Deutſchen gewe

ſen J. 3, 10.Feldherrn, romiſche, haben eitle Triumphe uber die unbeſiegten

Deutſchen gehalten J. z, 7.
Fittige, warum ſie den Engeln zugeſchrieben werden II. 2,5.
Fliegen, unter dieſem Bilde ſollen die boſen Engel erſchienen

ſeyn II. 2, 8.
Florus ruhmet die unbeſiegte Tapferkeit der Deutſchen J. 3.7.
Fluſſe, denſelben haben die Celten eine geheime Kraft der Rei

nigung zugeſchrieben III. 3, G.
Freudigkeit der alten Celten im Sterben J.n, 6.
Freydenker waren den Griechen und Romern verhaßt J. 1. 5.

Vergleichung derſelben in den alten und neuen Zeiten II.1,1f.
Freyheit, von derſelben machen fich die Freygeiſter falſche Bt

griffe II. 1, 6.Friede, denſelben haben die Romer oft von den Deutſchen er

kauft J. 3. 10.Furchtſamkeit der Romer vor den Deutſchen, iſt oft die Urſache

falſcher Triumphe geweſen J. 3, 10.

G.Gallien hat einen lacherlichen Triumph uber die unbeſiegten

Deutſchen gehalten J. 3, 8.Gallier Deutſche haben ahnliche Sitten gehabt III. 3,5.
Gaſtmahle, aberalaubiſche, der alten Celten II. 2, 9.
Gedichte der Skalden ſind als zauberiſch verbrandt worden

II. 3, 9.Geiſter haben beynahe alle heydniſche Volker geglaubt II. 2. 2.
uihr Name iſt in den neuern Zeiten verachtlich worden 2.4

Il. 3.7Geiſterlehre, ehrbegrif davon hat einen Einfluß in das Leben

der, alten Rordiſchen Volker gehabt II. 2, 9.
Gelehrte,



I. Regiſter.
Gelehrte, unächte, in der gelehrten Geſchichte J.a, 1f.
Gemahlde, ſchimpfliche, auf die Deutſchen in Rom J. 2, 3.
Genealogien, falſche, der deutſchen Furſten von den Romern

J. 3, 6.
Genios locorum haben die alten Celten geglaubt II. 2,7
Gerechtigkeit Gottes, Lehrſatze der alten Nordiſchen Volker

davon III. 1, J.
Germanicus, ein eitler Beyname der meiſten romiſchen Kayſer

J. J. 4.
Grſchichte, in Beurtheilung derſelben muß ein kluges Mistrauen

herrſchen J. 3, 2.
Geſchichtſchreiber, lacherliche Jrrthumer derſelben in der gelehr-

ten Hiſtorie J.4. 2f. die romiſchen ſpotten uber die falſchen
Triumphe ihrer Feldherrn J. 3,7.

Geſchrey, angſtliches der alten Deutſchen bey eutſtandenen
Mondfinſterniſſen III. 2, 3.

Geſchwindigkeit der Engel wird durch Fittige abgebildet I. 2, J.
Gewiſſen, gebrandmarktes der Freygeiſter II. 1, J.
Geſtirne, denſelben werden Schutzengel zugeſchrieben II. 2, 7.
Gluckſeligkeit der Celten, ob der Grund davon in der Unwiſſen

heit zu ſuchen ſey J. 1, 2f.
Gott, Urſprung dieſes Nameus II. 3, 4. Bekenntuiß der alten

Nordiſchen Volker J. 1.4. welche die Ausſohnung deſſelben
mit den Menſchen als nothwendig erkandten Ill. 1, 2f.

Sottesdienſt der alten Griechen und Romer iſt anſtoßig gewe
jen J. 1, 6.

Gotzen der Griechen und Romer ſind ins unendliche vervielfal-

tiget worden J. 1. 4. der Nordiſchen Volker ſitzen auf Rich—
terſtuhlen IIl.n, 5. richten ihre Befehle durch die Engel aus
II. 2,7. haben am Ende der Welt ein betrubtes Schickſahl
II. 2,7. ihnen haben die Griechen und Romer Schandthaten
angedichtet J. i, 5.

Gotzenbilder duldeten die alten Celten nicht J. 6.
Gottinnen, ſo werden im uncigentlichen Verſtande die Engel

II. 2, 4. und die Weiber genennet II. 2. J.
Grabſchriſten, heydniſche, verweiſen auf den Odin II. 3, 4.
Grauſamkeit, eine unnaturliche gegen die Kinder, wird den alten

Deutſchen falſchlich zugeſchrieben III. 3. 2f.
Gregor. Nazianz. beſchuldiget die alten Celten einer unnaturli

chen Grauſamkeit gegen die Kinder III. 3, 3.

F2 Griechen,



II. Regiſter.
Griechen, die alten, haben die Vielgottereh geliebet J. 1. 4. fie

haben ihren Gottern Schandthaten angedichtet J. 1,5. und
ihren Gottesdienſt mit ſchandlichen Gebrauchen beflecket l.i. 6.
ſie haben Geiſter geglaubt II.2, 2. und die Monbfinſterniſſen
mit aberglaubiſcher Aengſtlichkeit bevbachtet III. 2, 4. ſie
haben gegen ihre Kinder eine unnaturliche Grauſamkeit bewie—
ſen III. 3, 5. ihre Zeugniſſe von den Celten ſind verdachtig

lll. 3; 40Gultigkeit der Opfer nach den Lehrſatzen der Nordiſchen Volker

III.i, 6.
H.Hadding troſtet ſich im Tode mit dem Schutz der guten Engel

II. 2,7.Hadrian, wird falſchlich ein Ueberwinder der Deutſchen genen

net J. 3, 4.Handel mit Reliquien hat ein groſſes Alterthum vor ſich J.5, 4.
Handlungen, gute und bofe der Menſchen ſind ein Vorwurf der

gottlichen Vorſehung III. 1, 4.
Haß, unverſohnlicher gegen die Pfaffen iſt das vornehmſte Kenn

zeichen der neuern Freydenker II. 1.
Hayne, in deuſelben hielten die Celten ihre gottesdienſtlichen

Verſammlungen J. 1, 6.
Heilige, unächte, in der Romiſchen Kirche J. 1, 4.
Helden in Norden, haben oft groſſe Ausſchweifungen begangen

II.1, 4. werden im uneigentlichen Verſtande Eugel genennet
II. 2, 4. ſie genieſſen den Schutz der guten Engel II. 2, 7.

Heliogabal hat einen lacherlichen Triumph uber die Deutſchen

gehalten J. 3, 3.
Heslichkeit wird durch die ſchwarze Farbe abgebildet II. 2, 8.
Hexen, der Urſprung dieſes Namens iſt unſchuldig IIJ. z, 8.
Hexenmeiſter, warum ſie Druten genennet werden II. 3, 9.
Hexenproben ſind durchs Waſſer angeitellet worden III. 3.
Heyden haben die erſten Chriſten verlaſtert III. 3, 6.
Hiſtorie, ob ſie blos von Kriegen und Verwirrungen handelt J.

2, 6. gluckliche Ausbeſſerung derſelben in den neuern Zeiten

I. z. i f.Hlidſkialf, der himmliſche Thron des Odins III. 1, 4-
Hotherus klagt uber die Truglichkeit der Orakel II. 2, 9.
Hraesvelgur, ein Centaur, ſoll die Sturmwinde verurſachen III. 4.

Hrafnagud, warum Odin alſo grnennet werde III. 1, 4.
Hrolf Krak, ein Rordiſcher Freydenker Il. 2 d.

Hurtrty



II. Regiſter.
Hurerey, ein den alten Celten unbekandtes Laſter III. 3, 4.
Hydromantiſche Fabel von den alten Deutſchen III. z, 2.

51
J.

Jnſchriften, ſchimpfliche, auf die Deutſchen in Rom J. 2, 3.
Jodutte, eine Aftergottheit der alten Deutſchen J.5,. 5. Anden—

ken dieſes Namens in den neuern Zeiten II. z, 3.

naturlichen Grauſamkeit gegen ihre Kinder III. i,6. III. z, 3.
Julfeſt, hat nicht ſeinen Ramen von dem Julius Caſar erhalten

J. 3, 6.
Jungfern, unter ihrer Geſtalt werden die Engel abgebildet II. z, 5.

die uooo in ber romiſchen Kirche ſind unachte Martirer J. 1. 4.

K.
Kayſer, romiſche, haben ſich falſchlich veberwinder der Deutſchen

nennuen laſſen J. 3. 4.Keuſchheit, ein Eigenthum der alten Deutſchen III. 3, 4. da—
durch wird die Unkenſchheit der Romer beſchamet J. 2, 6.

Kindbetterinnen erbitten ſich die Hulfe der guten Engel II. 2. 9.

Kinder, wurden bey den Nordiſchen Volkern getauft HII. z, 6.
ihre Namen wurden von den Engeln entlehnet II. 2, 4. ob
die Celten eine unnaturliche Grauſamkeit gegen dieſelben be—

wieſen III. 3, 2f.
Kirchenvater, Beurtheilung ihrer hiſtoriſchen Zengniſſe III. 3, 4.
König der Engel wird Chriſtus in der Edda aenennet II. 2, 4.
Kriege, innerliche, ſuchten die Romer in Deutſchland zu erte—

gen J. 3. 10.Krote, ob dieſes Scheltwort von dem Crodo entlehnet ſey II. z. J.

L.
Laſterungen der Heyden wider die erſten Chriſten III. 3, 6.
kampe des Epictets, eine unachte gklehrte Reliquie J. y. 2.
Landplagen, Beurtheilung derſelben bey den Rordiſchen Volkern

liſ. J, J.

F3 Laplan



II. Regiſter.
eaplander glanben, daß ihr Gott den Teufel todte II. 2, 8.
Lehrſatze der alten Celten von Gott J.n, 4. von der Verſohnung

mit Gott III.i, 2f. von den Engeln II. 2,2 f.
Leutſeligkeit, eine Eigenſchaft der alten Deutchen III. z, 4.
Liebe der Eltern gegen die Kinder iſt naturlich III. 3, 2.
Lipſiii Schreibfeder eine gelehrte Reliquie J. 5. 2.
Liptiniſcher Synode hat die aberglaubiſchen Gewohnheiten ver—

dammet III. 2, 3. III. 3. 4.
Livii Arm ſoll Wunderwerke verrichtet haben J.5, 2. mit den

Gebeinen deſſelben prangen die Paduaner J. j. 4.
Lok, eine boſe Gottheit, ſoll die Erdbeben verurſachen III. 4.
Longin, ein unachter Heiliger in der romiſchen Kirche J. 1, 4.

Managarmur, ein Centaur, in der Geſtalt eines Wolfs III. 2, 5,
Mara, ein boſer Geiſt, der die Menſchen ermordet II. 2, 8.
Maximin, ob er der erſte Bezwinger der Deutſchen geweſen ſey

J. 3, 6.Menſchen, ihre guten und boſen Handlungen ſind ein Vorwurf

der gottlichen Vorſehung IIl. 1, 3. ſie genieſſen den Schutz
der guten Engel II.2,7. die boſen muß Gott beſtrafen III.
1. 4. ob einer fur mehrere buſſen konne III. 1. 6.

Menſchenopfer ſind bey den alten Celten gebrauchlich geweſen

iIl 6uuueMiſſethater, ſtrenge Beſtrafung derſelben bey den Celten III. 1. 4
Miſſethaten eines ganzen Volks ſind auf einzelne Perſonen gele

get worden III. 1, 6.
Mistrauen iſt billig in Beurtheilung der Geſchichte des Alter

thums J. 3, 2.
Mohrenfarbe wird den boſen Engeln zugeſchrieben II. 2, 8.—
Mond, deſſelben Abwechſelungen habeu einen Einfluß in die bur

gerlichen Handlungen der Celten gehabt III. 2, 2. Verfaol
gung deſſelben durch einen Wolf, der ihn verſchlingen ſoll

ni.2, 5.Mondfinſterniſſe, angſtliche Beobachtung derſelben bey den Cel

ten III. 2, 2f.
MWondſuchtig ſind die Celten im uneigentlichen Verſtande gewe

ſen III. 2, 2.Munzen, eitle und lacherliche, auf die Bezwingung der Deut
ſchen J. 3. 4.

Muretus haſt den Deutſchen kine Lobrede J. 3.
Nytholo



II. Regiſter.
Muthologie, die Urheber derſelben ſind die Dichter I. 2, 5.

III 4 N.Namen der Kinder ſind oft von Engeln entlehnet worden IIJ. 2, 4.
Neigung zum Voſen iſt den Menſchen naturlich III. 1, 4.
Neuigkeiten erfahrt Odin durch zwey Raben III. 1, 4.Nonnus beſchuldiget die alten Deutſchen einer unnaturlichen

Grauſamkeit gegen ihre Kinder III. 3, 3.Nordiſche Spracht iſt von den Nordiſchen Apoſteln gemishan—

delt worden li. 3,2 f.Nordiſche Volker haben vernunftige Grundſatze in der Religion
gehabt J. 1,2 f. ſie haben die Vielgottereh verabſcheuct J. 1. 4.
und von ihrem Gottesdienſt alle Ueppigkeit entfernet J.n, 6.
ſie haben eine gottliche Vorſehung geglaubt J.i, 5. und die
Ausſohnung mit Gott als moglich und nothwendig erkandt
Ill.i. 2f. ihre Lehrſatzee von Engeln II. 2,3 f. ſie haben
eine Art der Tauſe unter ſich gehabt III. z. 6. was ſie von der
Entſtehungsart des Erdbebens geglaubt IIIJ. 4. ſie haben bey
Mondfinſterniſſen eine unndthige Aengſtlichkeit bewieſen IN.
2, 2f. unter ihnen ſind Freydenker geweſen II.i, 2f. ſie
find erſt in den ſpatern Zeiten zum Chriſtenthum bekehret wor

den II. 3 2.Veorner die Parcen der Nordiſchen Volker I. 2, 4. muſten das

Schickſahl der Menſchen beſtimmen JI. 2, 9.

O.Odin, wird ein algemeiner Vater genennet III. 1, 5. richtet
ſeine Befehle durch die Engel aus II. 3,7. uberſiehet die
Welt auf ſeinem himmliſchen Throne IIl. 1.4. er wird ein
boſer Geiſt genennet Il. 2,8. ſein Name iſt in den neuern
Zeiten geſchandet worden II. 3. 4.

Olaus laßt die Gedichte der Skalden verbrennen II. 3, 9.
Opfer wurden nach den Lehrſatzen der Nordiſchen Volker als

nothwendig und gultig erkandt III. 1. 6.
Orakel der Engel bey den Nordiſchen Volkern II. 2, 9.
Oreſte ein unachter Heiliger in der romiſchen Kirche J. 1. 4.
Opvation, Unterſchied derſelben von einem Triumpht J. 3, j.

P.Paduaner bewahren die Gebeine des Livins als Reliquien J.5. 4.
Fantomime ultramontaine tine Spotterey uber die Walſchen

J.2, 3- 84 Pareen



II. Regiſter.
Parcen bey den Nordiſchen Volkern waren die Nornen II. 2, 9.
Pfaffen, ein unverſohnlicher Haß gegen dieſelben iſt das vorgehm

ſte Kennzeichen der neuern Freydenker II. 1, 8.
Pferde, warum ſie den Engeln zugeſchrieben werden II. 2, 5.
Platoniker, ihnen iſt die Lehre von Schutzengeln eigenthumlich

geweſen Il. 2, 7.
Plautus tadelt die Eitelkeit der romiſchen Feldherren J. 3,7.
Plinius beſchreibt die falſchen Triumphe der romiſchen Feld—

herren J. 3.7Pollux und Caſtor, ob ſie die guten und boſen Engel bedeuten

II. 2, 6.
Probus ruhmet falſchlicoh, daß er die Deutſchen bezwungen

hblae .3.9.Yuſtrich eine unachte Gottheit der alten Deutſchen 159
Ppythagoraer, Vergleichung derſelben mit den Druiden il.2, 5.

R.Raben muſſen dem Odin neue Zeitungen uberbringen III. 1, 4.
Ragnarocker, das Ende der Welt, Vorboten deſſelben III. 1. 4.

alsdenn wird ein auſſerordentliches Erdbeben entſtehen III. 4.
und Sonne und Mond werden verſchlungen werden III. 2, j.

Regner Lodbrog glaubt lein unbedingtes Schickſahl II. 2, 9.
troſtet ſich bey ſeiner Marter mit dem Schutz der Engel II. 2, 7.

Reinigungen, gottesdienſtliche, der Celten III. 1, 6. III. 3. 6.
Religion der Griechen und Romer iſt nicht ſo vernunftig gewe

ſen als der Deutſchen und Nordiſchen Volker 1. 1,2 f.
Reliquien, unachte der Gelehrten J.5,. 2f. dahin gehoret auch

die Statue des Thors zu Upſal in Schweden J. y. 5.
Rheinſtrom ſoll cine geheime Kraft der Reinigung gehabt haben

III. 3, 6.
Richterſtuhl, 'auf welchen die Gotter taglich Gericht halten

III. 1, J.
Ricſen, die den Himmel ſturmen, ſind ein Bild der Freydenker

II. 1. 6.
Rom wird mit Unrccht die Beherrſcherin der Welt genenuet J. z.9.
Romer, die heydniſchen, haben die Vielgotterey geliebet J. 1, 4

fie haben ihren Gottern Schandthaten angedichtet J. 1, 5.
und ihren Gottesdienſt mit ſchandlichen Sebrauchen beflecket
J.i, G. ſie ſind barbariſch gegen ihre Kinder aeweſen III. 3.j.
und ſie haben bey entſtandenen Mondfinſterniſſen eine aber-
glaubiſche Furcht geauſſert III. 2, 4. ihre hänfige Triumphe

uber



Il. Regiſter.
uber die Deutſchen ſind Denkmale der Eitelkeit J.;, 2f. denn
ſie haben Deutſchland niemals vollig bezwungen J.z, 6. ſon
dern ſie ſind von den Deutſchen bezwungen J. z, i.

Rouſſeau ſpottet uber die ruſticite Tudesque J. 2, 3. wird wi—
derlegt J. 2. 2 f.

Runen, die Erfindung derſelben wird den Engeln zugeſchrieben

II. 2.7 oRuſticité Tudesque, eine Schmahung der Deutſchen J. 2, 3.

GS.
Saturn, dieſem Vater der Gotter werden unnaturliche Greuel

zugeſchrieben J.. 5.
Saxo, der Grammatiker, der vornehmſte Fehler dieſes Geſchicht-—

ſchreibers II. 2. 4.
Schandung, unbillige, der alten Nordiſchen Sprache II. 3, 3.
Schalk, urſprungliche Bedeutnng dieſes Namens II. z, 3.
Schandthaten, haben die Griechen ihren Gortern angedichtet

J 1, J.Schickſahl der Menſchen betimmen die Engel II. 2, 9.
Schopfer der Engel wird Crriſtus in der Edda genennet II. 2, 4.
Schutz, machtiger der guten Engel II. 2,7.
Schutzengel, haben die Nordiſchen Volker geglaubt II. 2. J.
einer derſelben muſte den Mond regieren III. 2..
Schwanenfedern, warum ſie den Engeln beygeleget werden JIJ. 2, j.
Schwarze Farbe, die Farbe der Bosheit II. 2. 8.
Schwimmen anf dem Waſſer, eine barbariſche Unterſcheidungs—

probe der achten Kinder von den Baſtarten III. z. 2.
Sitten, ob ſie durch die Wiſſenſch aften verſchlimmert worden J. 2 2.

Skalden haben die Nordiſche Muthologie durch kleine Liebeshi—
ſtorien beflecket J.n, 5. ihre Gedichte ſind als zauberiſch ver—
brandt worden II. 3, 9.

Sorrates, denſelben hat Ariſtophanes lächerlich gemacht IJ. 1. 4.
Sonne und Mond ſind zwey verwandte Geſtirne III. 2, 4.
Sonnenfinſterniſſen, Urſprung derſelben nach dem Zeugniſſe der

Dichter III. 2, 5.Eprache, die deutſche, iſt in den nenern Zeiten ausgebeſſert wor—

den II. z.1. gegen die alte Nordiſche ſind die erſten Nordi—
ſchen Apoſtel unbillig aeweſen II. z2f.

Steine, deren gottesdienſtliche Verehrung wird den Celten falſch
lich zugeſchrieben II. 2,7. ſie ſind die Orakel der Nordiſchen
Volker geweſen II. 2, 9.

F5 Stiliko



II. Regiſter.
Stiliko wird mit Unrecht der Bezwinger der Deutſchen genen

net J. 3, 6.
Stolz, unbandiger, eine Haupteigenſchaft der Freydenker IJ. 4.

der Romer hat fich durch eitle Triumphe uber die Deutſchen

geauſſert J. 3, 9.Strafen der Miſſethäter ſind bey den alten Deutſchen ſtrenge

geweſen III. 1, 4.Strafgerechtigkeit Gottes haben die Celten im ſtrengſten Ver—

ſtande behauptet .III. 1 5y.
Sturmwinde, Urſprung derſelben nach der Nordiſchen Mytholo

git III. 4.
T.

Tacitus ſpottet über die eitlen Triumphe der roömiſchen Feld
herren J. 3,7. ob er den Celten alle Fertigkeit zu ſchreiben

abgeſprochen l. 2, 6.
Tanfana, eine Gottheit der.heydniſchen Deutſchen II. 3,.
Taufe, heydniſche, bey den Nordiſchen Volkern IlI. 1, 6. III. 3, b.
Teufel, ihnen wird die ſchwarze Farbe zugeeignet II. 2, 8.
Theophylactus beſchuldiget die Celten einer unnaturlichen Grau

ſamkeit gegen ihre Kinder III. 3. 3.
Thoar, ein Gott der Laplander, ſoll die boſen Geiſter tödten II. 2, 8.
Thor, die Statue deſſelben zu Upſal in Schweden, iſt eine unachte

gelehrte Reliquie J. j. 5.
Thracier, haben einen Lehrbegrif von Engelu unter ſich gehabt

II.2, 2.Thron himmliſcher des Odius wird Hlidſ kialf genennet III. 1. 4.

Fiber erregt inuerliche Kriege unter den Deutſchen l.3, 10. wird
mit Unrecht der erſte Bezwinger der Deutſchen genennet J. z,6.

Titus ruhmt mit Eitelkeit, daß Deutſchland bezwungen ſey J. 3,9.
Toland zicht die Nordiſchen Dichter den griechiſchen und romi

ſchen vor J. n J.
Traian, wird mit Unrecht der erſte Bezwinger der Deutſchen

genennet J. z, 6.
Tribarbaren, ob die alten Deutſchen diefen Namen verdienen

IlI. z3, 2.Triumphe der Romer uber die Deutſchen ſind unrichtige Kenn
zeichen des beſiegten Deutſchlandes J. 3,2 f. ſind von den
Ovationen unterſchieden J. 3. J.

Trollen, eine Gattung der Geiſter bey den Nordiſchen Volkern

II. 2, 4.
Typhoeus



Il. Regiſter.
Typhoeus, ein Rieſe, ſoll das Erdbeben vernrſachen III. 4.
Tzezes, ein falſcher Zeuge wider die alten Deutſchen III. 3,

u.
Ueberwinder der Deutſchen ſind beynahe alle romiſche Kayſer

falſchlich genennet worden J. 3. 4.
Nnahnlichkeit der altern und neuern Freydenker II. 1, 8f.
Unbilligkeit der erſten Nordiſchen Apoſtel gegen die Nordiſchen

Sprache II. z. 2f.Unkenſchheit, eine Eigenſchaft der Freydenker aller Zeiten II. 1,5.
Unſchuld wird durch die weiſſe Farbe abgebildet II. 2, 7.
Unterſchied zwiſchen guten und boſen Engeln II. 2, 6.
Unverſchamtheit, ein Unterſcheidungszeichen der neuen Freyden

ker II. 1, u.Unwwiſſenhtit wird den alten Celten falſchlich zugeſchrieben J.2. 4f.

Upſal in Schweden pranget mit einer unachten gelehrten Re

liquie J. 5,. y.Urſprung der Engel nach der Nordifchen Mythologie II.2, 5.

der Mondfnſterniſſen III. 2,5. der Sturmwinde und des
Erdbebens III. 4.

V.Valander wird durch einen boſen Engel erwurget II. 2, 8.
Jalerian wird mit Unrecht ein Ueberwinder der Deutſchen ge—

nennet J. 3. 4Valhalla, in derſelben ſind die quten Engel beſchaftiget II. 2, 7.
Vallyrier, eine Claſſe der Engel bey den Nordiſchen Volkern II.2, 4.
Varus, deſſen Niederlage demuthiget den Kayſer Augnſt l.3, 10.
le Vaſſor vegeht in der Geographie lacherliche Jrthumer J. 4, 2.
Vater, algemeiner, wird Odin genennet II. 3, 4. IlI. 1, 5.
Velleda, Mishandlung dieſes Namens in den neuern Zeiten

II. 3, 6.St. Velten, Urſprung dieſer loſen Spottereh ll. 3. 6.
Verſolgung, erdichtete, der Sonne und des Mondes III.2, 5.
Vergleichüng der Druiden und Pythagoraer II.z, 5. der altern

und neuern Freydenker II. 1, 1 f.
Veronika, eine unachte Heilige in der Romiſchen Kirche J.1, 4.
Verſohnung mit Gott, was die Nordiſchen Volker davon ge—

glaubt III. 1, 2f.Verwunſchungen werden von gyn Hruiden entlehntt II. z, 9·

Veſpaſian, warum er ſich gewegert Kayſer zu werden J. z, 10.
Vielgotteren der heydniſchen Griechen und Romer J.1, 4.

Viel—



II. Regiſter.
Vielweiberey, die Einfuhrung derſelben wunſchen die Freydenker

II. i. 5.
Vorboten, furchterliche, des Endes der Welt III. 1, 4.
Vorſehung Gottes haben die alten Nordiſchen und Drutſchen

Volker im ſtrengſten Verſtande behauptet J.n, j. IIl. 1, 4.

W.
Walder, heilige, in denſelben haben die Celten ihre gottesdienſt-

liche Verſammlungen gehalten J. 1, 6.
Weiber werden Gottinnen und Engel im uneigentlichen Ver—

ſtande genennet II. 2, 5. die klugen wurden ehemals mit dem
Namen der Hexen beleget II. 3, 8. ſie ſollen in den Zeiten des
Alterthums Zauberey getrieben haben ill. 2, 4.

Weiland, ein aus Misverſtande entſtandener Beyname Joh.
Arnds J. 4. 2.

Weiſe Frauen, Aberglauben von denſelben Il. 3, 8.
Weiſſe Farbe, die Farbe der Unſchuld II. 2. 7.
Weiſſer Gott wird Chriſtus in der Edda genennet II. 2, 7.
Weltweiſen ſind großtentheils ihnen ſelbſt unahnlich J. 2, 2.

Wettermacherinnen im eigentlichſten Verſtande III. 2. 4.
Wiſſenſchaften, ob ſie die Sitten verderben l. 2,.2. vb in dem

Mangel derſelben der Grund von der Gluckſeligkeit der Cel
ten zu ſuchen ſey J. 2, 2f.

Wochengotzen der Deutſchen die Erfindung eines unwiſſenden

Monchs IIlI. 2, 2.Wolfe, ſollen die Sonne und. den Mond verfolgen und zulcht
verſchlingen nach der Rordiſchen Mythologie IIl. 2, J.

Z.
Zauberer, warum ſie Druten genennet werden IIJ. 3, 9.
Zaubereyen, zwiſchen erlaubten und unerlaubten macht Conſtan

tin der Groſſe einen kindiſchen Unterſchied III. 2. 4.
Zeitungen, neue, erfuhrt Odin durch zwey Raben III. 1. 4.
Zetugniſſe der Auslander muſſen mit Behutſamkeit und Mistrauen

beurthetlet werden III. 3, 4.
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